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Vorwort des Stiftungsdirektors

Dr. Kai Langer (Foto: Daniela Laske)

Liebe Leserinnen und Leser,

wie die Erfolge autoritärer, antiliberaler und an-

tieuropäischer Kräfte 2016 gezeigt haben, sind 

Demokratie und Menschenrechte, Vielfalt und 

Toleranz, keine fest verankerten Werthaltungen 

in unserer Gesellschaft. Obwohl es zugleich auch 

starke gegenläufige Tendenzen gibt, ist die Frage, 

auf welchen Prinzipien unser Zusammenleben 

basiert, mehr denn je Gegenstand öffentlicher 

Aushandlungen.

Als Einrichtung der historisch-politischen Bildung 

sieht die Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt 

ihre Aufgabe darin, ein reflektiertes Geschichts-

bewusstsein zu befördern, das auf Humanität, 

Rationalität und Pluralismus gründet. Diese 

auch in unserem Leitbild verankerte Selbstver-

pflichtung basiert auf dem geschichtspolitischen 

Grundkonsens in unserem Land: Kein Schluss-

strich unter die im deutschen Namen begange-

nen Verbrechen, keine Abwehr und Leugnung, 

sondern kritische Auseinandersetzung! 

Im vergangenen Jahr wurde in Sachsen-Anhalt 

ein neuer Landtag gewählt. Mit der Alternative 

für Deutschland zog hier eine neue politische 

Kraft ein, die in ihrem Grundsatzprogramm eine 

„Verengung der deutschen Erinnerungskultur auf 

die Zeit des Nationalsozialismus“ beklagt, aber 

zugleich eine klare Distanzierung gegenüber na-

tionalistischen und geschichtsrevisionistischen 

Positionen vermissen lässt. Dem kalkulierten 
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Spiel mit ausgrenzenden und doppelbödigen 

Aussagen gilt es entschieden entgegen zu treten.

Mit Bildung der neuen Landesregierung im ver-

gangen Jahr erfolgte ein Neuzuschnitt der Res-

sorts, der auch die Gedenkstättenstiftung betrifft: 

Anstelle des ehemaligen Kultusministeriums ist 

nun die um den Kulturbereich erweiterte Staats-

kanzlei für sie zuständig. In diesem Zusammen-

hang steht auch der 2017 erfolgte Wechsel an der 

Spitze des Stiftungsrates: Kulturstaatssekretär 

Dr. Gunnar Schellenberger hat den Vorsitz über-

nommen. Allen ausgeschiedenen Mitgliedern 

des Stiftungsrates sei an dieser Stelle herzlich für 

ihre engagierte Arbeit gedankt.

Eine wichtige Etappe zum Ausbau der Gedenk-

stätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen 

bildete 2016 der Abschluss des Architektenwett-

bewerbs für das neue Besucher- und Dokumen-

tationszentrum. Der von einer Fachjury gewählte 

Entwurf des Berliner Büros BHBVT bildet die 

Grundlage der aktuellen Planungen. In diesem 

Frühjahr gab der Landtag „grünes Licht“ für das 

von vielen Akteuren unterstützte Bauvorhaben. 

2016 beging die Stiftung zwei runde Jubiläen: Die 

Gedenkstätten in Halle und Marienborn blickten 

auf ihr 20jähriges Bestehen zurück. Während sei-

nes Festvortrags in Marienborn setzte der unga-

rische Schriftsteller und Historiker György Dalos 

seine eigenen Erfahrungen mit der kommunis-

tischen Diktatur in Bezug zu aktuell-politischen 

Entwicklungen. Angesichts der noch vor einigen 

Jahren undenkbaren Neuerrichtung von Grenz-

befestigungen innerhalb Europas rief er dazu 

auf, sich auf die Ursprünge des europäischen 

Einigungsprozesses zu besinnen, um damit ge-

meinsam der dreifachen „Herausforderung des 

Friedens, der Freiheit und des Wohlstands“ zu 

begegnen.

Liebe Leserinnen und Leser, wie unsere Besu-

cherzahlen des vergangenen Jahres zeigen, sto-

ßen die Angebote der Stiftung weiterhin auf gro-

ßes Interesse. Aus der Beschäftigung mit der Ver-

gangenheit lassen sich vielfältige Schlüsse zie-

hen, die auch Orientierung bieten können in einer 

scheinbar aus den Fugen geratenen Gegenwart. 

In der gedenkstättenpädagogischen Arbeit wer-

den grundlegende Fragen nach individueller und 

gesellschaftlicher Verantwortung und demokrati-

scher Mitbestimmung verhandelt. Damit leisten 

die Gedenkstätten einen wichtigen Beitrag, um 
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Dr. Kai Langer

Direktor der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt

Menschen anzuregen, sich mit dem Wissen um 

die Vergangenheit für Freiheit und Demokratie zu 

engagieren. 

In diesem Sinne freue ich mich auf ein Wiederse-

hen in den Gedenkstätten. Unterstützen Sie uns 

auch im zehnten Jahr des Bestehens der Stiftung 

Gedenkstätten Sachsen-Anhalt, indem sie uns 

besuchen und unsere Angebote wahrnehmen!

Ihr



Im Rahmen des Geschichtscamps „Herausforderung Grenze 2016“ präsentiert eine Schülergruppe (mit Schulhund) der Integrierten Gesamt-

schule Landau ein Projekt am Grenzdenkmal Hötensleben (Foto: Uli Roos).
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Kranzniederlegung anlässlich des 71. Jahrestages des Massakers von Gardelegen, 13. April 2016 (Foto: Sammlung der Gedenkstätte Feld-

scheune Isenschnibbe Gardelegen).
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Stiftungsorgane

Der Stiftungsrat

Das am 01. 01. 2017 in Kraft getretene Gedenk-

stättenstiftungsgesetz des Landes Sachsen-An-

halt definiert den Stiftungsrat und den Stiftungs-

direktor als Organe der Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt. Der Stiftungsrat ist ein Kollek-

tivorgan, dessen Vorsitz der/die Vertreter/in des 

zuständigen Ministeriums für die Gedenkstätten 

für die Opfer von Gewaltherrschaft übernimmt. 

Als konstituierendes Organ entscheidet der Stif-

tungsrat in allen grundsätzlichen Angelegenhei-

ten der Stiftung.

Vorsitz: Dr. Gunnar Schellenberger, Staatssekre-

tär für Kultur | Stephan Dorgerloh, Kultusminister 

(bis 04/2016)

Während des Berichtszeitraums waren im Stif-

tungsrat folgende sachsen-anhaltischen Institu-

tionen vertreten:

• die Staatskanzlei und Ministerium für Kultur 

(seit 04/2016) | das Kultusministerium (bis 

04/2016) als jeweils zuständiges Ministeri-

um für die Gedenkstätten für die Opfer von 

Gewaltherrschaft ,

• das Ministerium der Finanzen,

• das Ministerium für Justiz und Gleichstellung,

• die Landesbeauftragte für die Unterlagen des 

Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR,

• die Landeszentrale für politische Bildung.

Als weitere Mitglieder waren ebenfalls im Stif-

tungsrat vertreten:

• der Vorsitzende des Wissenschaftlichen 

Beirates,

• der Vorsitzende des Beirates für die Gedenk- 

und Erinnerungsarbeit für die Zeit der natio-

nalsozialistischen Diktatur,

• der Beauftragte der evangelischen Kirchen 

bei Landtag und Landesregierung als weite-

res Mitglied des Beirates für die Gedenk- und 

Erinnerungsarbeit für die Zeit der nationalso-

zialistischen Diktatur,

• die Vorsitzende des Beirates für die Gedenk- 

und Erinnerungsarbeit für die Zeiten der sow-

jetischen Besatzung und der SED-Diktatur.

Der Stiftungsdirektor

Der Stiftungsrat wählt den/die Stiftungsdirektor/

in und wird nach Zustimmung durch das zustän-

dige Ministerium für die Gedenkstätten für die 

Opfer von Gewaltherrschaft für eine Amtszeit von 

fünf Jahren berufen. Im Auftrag des Stiftungsra-

tes führt er/sie die laufenden Geschäfte der Stif-

tung. Seit 2010 bekleidet der Historiker Dr. Kai 

Langer dieses Amt. 

Stiftungsgremien

Der Beirat für die Gedenk- und Erinnerungs-

arbeit für die Zeit der nationalsozialistischen 

Diktatur (1933 – 1945)

Der Beirat berät den Stiftungsrat und den Stif-

tungsdirektor in allen seinen Bereich betreffen-

den fachlichen Fragen der Gedenkstättenarbeit. 

Vorsitz: Dieter Heilmann, Vereinigung der Ver-

folgten des Naziregimes – Bund der Antifaschis-

tinnen und Antifaschisten e. V., Landesvorstand 

Sachsen-Anhalt (VdN-BdA),

Im Beirat waren 2016 zudem folgende Organisa-

tionen und Einrichtungen vertreten:

• der Beauftragte der evangelischen Kirchen 

bei Landtag und Landesregierung,

• der Förderverein der Gedenkstätte Bernburg e. V.,

• der Förderverein der Gedenkstätte Langen-

stein-Zwieberge e. V.,

• Gegen Vergessen – Für Demokratie e. V.,

• die Hansestadt Gardelegen,

• der Lesben- und Schwulenverband in 

Deutschland e. V. (LSVD), Landesverband 

Sachsen-Anhalt,

• der Zentralrat der Juden in Deutschland.
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Wissenschaftlicher Beirat

Beirat 1933 – 1945

Beirat 1945 – 1989
Stiftungsdirektor

Dr. Kai Langer

Gedenkstätte KZ Lichtenburg  
Prettin

Gedenkstätte ROTER OCHSE  
Halle (Saale)

Gedenkstätte für Opfer der  
NS-„Euthanasie“ Bernburg

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg

Gedenkstätte für die Opfer des  
KZ Langenstein-Zwieberge

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marien-
born

Grenzdenkmal Hötensleben

Geschäftsstelle der Stiftung

Organigramm: Die Stiftung mit ihren Organen und Gremien

Gedenkstätte Feldscheune 
Isenschnibbe Gardelegen

Stiftungsrat
Vorsitz: Dr. Gunnar Schellenberger 

Staatssekretär Kultur

Der Beirat für die Gedenk- und Erinnerungsar-

beit für die Zeiten der sowjetischen Besatzung 

und der SED-Diktatur (1945 –1989)

Der Beirat berät den Stiftungsrat und den Stif-

tungsdirektor in allen seinen Bereich betreffen-

den fachlichen Fragen der Gedenkstättenarbeit.

Vorsitz: Edda Ahrberg, Lagergemeinschaft Wor-

kuta/GULag Sowjetunion

Im Beirat waren im Berichtszeitraum zudem folgen-

de Organisationen und Einrichtungen vertreten:

• der Bund der in der DDR Zwangsaus-

gesiedelten e. V., 

• das Bürgerkomitee Magdeburg e. V.,

• der Grenzdenkmalverein Hötensleben e. V., 

• das Katholische Büro Sachsen-Anhalt,

• die Vereinigung der Opfer des Stalinismus 

e. V. (VOS), Landesverband Sachsen-Anhalt,

• der Verein Zeitgeschichte(n) e. V. Halle –  

Verein für erlebte Zeitgeschichte.

Der Wissenschaftliche Beirat

Das fünfköpfige Expertengremium erarbeitet 

Empfehlungen zur Arbeit der Stiftung und nimmt 

gutachterlich zu Konzeptionen, Planungen und 

Projekten Stellung. Der Beirat wird nur im Auftrag 

der Stiftung tätig.

Vorsitz: Prof. Dr. Patrick Wagner, Professor für 

Zeitgeschichte am Institut für Geschichte der 

Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg

Weitere Mitglieder des Beirates im Berichtszeit-

raum waren:

• Dr. Detlef Garbe, Leiter der KZ-Gedenkstätte 

Neuengamme Hamburg,

• Dr. Anna Kaminsky, Geschäftsführerin der Bun-

desstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur,

• Prof. Dr. Alfons Kenkmann, Professor für Ge-

schichtsdidaktik am Historischen Seminar 

der Universität Leipzig,

• Prof. Dr. Silke Satjukow, Professorin für 

Neueste Geschichte am Institut für Ge-

schichte der Otto-von-Guericke-Universität 

Magdeburg.



Blick auf das ehemalige Hafthaus der ehemaligen U-Haftanstalt der Bezirksverwaltung Magdeburg für Staatssicherheit (Foto: Kai Langer).



Bericht der Geschäftsstelle
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Gedenkstätte1 2016 2015 2014

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 163.000 152.400 173.000

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg 13.500 12.700 11.400

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 13.000 12.900 14.800

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge 10.800 10.300 9.100

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 9.300 8.900 10.000

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin 3.500 3.400 4.000

gesamt 213.600 200.600 222.300

Tabelle 1: Entwicklung der Besucherzahlen 2016 in den Gedenkstätten im Vergleich zu den beiden Vorjahren (Werte sind gerundet) 

1 Belastbare Besucherzahlen für die Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen können erst erhoben werden, wenn 
eigenes Personal dauerhaft vor Or t präsent ist.

Bericht der Geschäftsstelle 

Zur Koordinierung und Unterstützung der Arbeit 

ihrer Gedenkstätten unterhält die Stiftung eine 

Geschäftsstelle, die sich im Verwaltungsgebäude 

der Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg befin-

det. Leiter der Geschäftsstelle ist André Merten, 

Verwaltungsleiter der Stiftung.

Im Jahre 2016 befanden sich folgende Gedenk-

stätten in Trägerschaft der Stiftung:

• die Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin;

• die Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ 

Bernburg;

• die Gedenkstätte für die Opfer des 

KZ Langenstein-Zwieberge;

• die Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe 

Gardelegen;

• die Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale);

• die Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg sowie

• die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marien-

born mit dem Grenzdenkmal Hötensleben.

Mit Ausnahme der noch im Aufbau befindlichen 

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe halten 

alle Einrichtungen ein umfassendes Bildungs-

angebot bereit. Dieses reicht von Führungen für 

Besuchergruppen, über die Präsentation von 

Dauer- und Wechselausstellungen bis hin zu Ver-

anstaltungsformen wie Projekttagen und Zeitzeu-

gengesprächen. Zur Vertiefung der behandelten 

Themen können auch die vor Ort verfügbaren Bib-

liotheken und Sammlungsbestände in Anspruch 

genommen werden. 

Zentrales Element der gedenkstättenpädagogi-

schen Arbeit sind ortsbezogene Forschungsergeb-

nisse, die durch fortlaufende Recherchen ständig 

erweitert, überarbeitet und in die zeitgeschichtli-

chen Zusammenhänge eingeordnet werden. Zur 

Verbreitung von Kenntnissen über Strukturen, Wir-

kungsweisen und Folgen der zwei Diktaturen in 

Deutschland gibt die Stiftung eigene Publikationen 

heraus und organisiert Kolloquien und Tagungen. 

Besucherstatistik

Im Jahr 2016 verzeichnete die Stiftung Gedenk-

stätten Sachsen-Anhalt einen positiven Trend 

bei den Besucherzahlen. So steigerte sich das 

Gesamtergebnis gegenüber dem vorherigen Be-

richtszeitraum um 6,4 Prozent auf nunmehr rd. 

213.600 (siehe Tabelle 1).
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Gedenkstätte 2016

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 3.600

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen 3.500

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 900

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 700

Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt 2 700

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg 300

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge 180

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin 180

gesamt 10.060

Tabelle 2: Ergänzende Übersicht über die Besucherzahlen 2016 von Veranstaltungen der Stiftung außerhalb der Gedenkstätten 

(Werte sind gerundet) 

2 Darin er fasst sind die Besucherzahlen von Informationsveranstaltungen in Form von öffentlichen Standpräsentationen der 
Stiftung bzw. von Veranstaltungen zur Vorstellung stiftungseigener Publikationen. 

Außerhalb ihrer eigentlichen Standorte vermochte 

die Stiftung insgesamt rund 10.000 Besucherin-

nen und Besucher zu erreichen, z. B. im Rahmen 

von Wanderausstellungen oder Präsentationen 

auf der „Meile der Demokratie“ in Magdeburg, 

Die Zusammensetzung der Besucherzahlen ver-

änderte sich leicht zugunsten der Kategorien 

dem Sachsen-Anhalt-Tag in Sangerhausen bzw. 

dem Tag der Deutschen Einheit in Dresden. In der 

dazugehörigen Übersicht sind alle Einzelergebnis-

se aufgelistet; erstmals ist hier auch die Gardele-

gener Gedenkstätte vertreten (siehe Tabelle 2). 

Gedenkstätte

Einzel- 

besucher

Gruppenbesucher

Erwachsene Schüler

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 88 % (+6) 8 % (-6) 4 % (k. Ä.)

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg 29 % (-3) 23 % (+3) 48 % (k. Ä.)

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 51 % (-7) 19 % (+2) 30 % (+5)

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge 81 % (+4) 6 % (-2) 13 % (-2)

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 49 % (+1) 20 % (-3) 31 % (+2)

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin 68 % (+3) 10 % (+2) 22 % (-5)

gesamt 79 % (+3) 10 % (-4) 11 % (+1)

Tabelle 3: Prozentuale Aufschlüsselung der Besucherzahlen 2016 der Gedenkstätten nach Einzel- und Gruppenbesuchern (Prozen-

tuale Entwicklung gegenüber dem Vorjahr)

„Einzelbesucher und Gruppenbesucher / Schüler“ 

(siehe Tabelle 3).
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Einnahmen 2016 2015

Institutionelle Förderung vom Land 2.468.006,24 € 2.363.462,41 €

Institutionelle Förderung der BKM für die GDT Marienborn 154.000,00 € 150.000,00 €

Projektförderung aus Lotteriezweckerträgen 426.893,50 € 75.443,94 €

Zuweisungen für Investitionen vom Land 394.461,54 € 139.878,95 €

Zuweisungen für Investitionen vom Bund 143.108,67 € 627.173,29 €

Sonstige Einnahmen 80.808,65 € 179.923,26 €

gesamt 3.667.278,60 € 3.535.881,85 €

Tabelle 4: Entwicklung der Einnahmen im Vergleich zum Vorjahr

Einnahmen 2015Einnahmen 2016

 Institutionelle Förderung  
 des Landes

 BMK-Institutionelle Förderung  
 GDT Marienborn

 Projektförderung aus 
 Lotteriezweckträgern

 Zuweisungen für Investitionen 
 vom Bund und Landes
 

 Sonstige Einnahmen

67 %

4 %

2 %

22 %

5 %

Übersicht 1: Entwicklung der Zusammensetzung der Einnahmen im Vergleich zum Vorjahr

67 %

12 %

4 %

15 %

2 %

Stiftungshaushalt

Einnahmen

Das Gesamtvolumen der Stiftungseinnahmen 

erhöhte sich 2016 auf rd. 3,7 Mio. Euro (siehe 

Tabelle 5). 
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Ausgaben

Die Summe der Gesamtausgaben der Stif-
tung sank gegenüber 2015 von rd. 3,9 auf 
3,5 Mio. Euro (siehe Tabelle 6).

Ausgaben 2016 2015

Personalausgaben 1.696.415,03 € 1.602.012,44 €

Sächliche Verwaltungsausgaben 1.114.461,08 € 1.103.654,54 €

Ausgaben für Investitionen 702.753,10 € 1.227.388,96 €

Sonstige Ausgaben 16.498,22 € 18.230,16 €

gesamt 3.530.127,43 € 3.951.286,10 €

Tabelle 5: Entwicklung der Ausgaben im Vergleich zum Vorjahr

Übersicht 2: Entwicklung der Zusammensetzung der Ausgaben im Vergleich zum Vorjahr

Ausgaben 2015Ausgaben 2016

 Personalausgaben

 Sächliche Verwaltungsausgaben

 Ausgaben für Investitionen

 Sonstige Ausgaben

41 %48 %

28 %32 %

unter 1 % unter 1 %

31 %20 %
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Stellen laut Stellenplan 2016 2015

Soll Ist Soll Ist

Tarifbeschäftigte (zum jeweiligen Stichtag 31. 12.) 34 34 34 33

aufgeschlüsselt nach Einrichtungen der Stiftung

Geschäftsstelle 6 6 6 6

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin 3 2 3 2

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg 3 3 3 3

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge 3 3 3 3

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen 1 1 1 1

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 6 7 6 6

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 4 4 4 4

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 8 8 8 8

Sonstige Beschäftigte (bezogen auf das gesamte Jahr) – 3 – 5

Gedenkstättenlehrer mit zeitweiliger Abordnung – 2 – 2

Öffentlich geförderte Beschäftigte durch die Bundesagentur  

für Arbeit (ABM/SAM)

– 0 - 0

Beschäftigte in anderen Arbeitsfördermaßnahmen – 0 - 0

Zeitvertragskräfte („Minijobs“) – 1 - 3

Freiwillige (bezogen auf das gesamte Jahr) – 16 - 18

Praktikanten – 11 - 9

Jugendliche im Freiwilligen Sozialen Jahr (FSJ) – 5 - 7

Bundesfreiwilligendienst (BFD) – 0 - 0

Tabelle 6: Personalentwicklung im Vergleich zum Vorjahr 

Personalsituation 

Im Jahr 2016 gab es keine Veränderungen im 

Stellenplan. Eine Besetzung der 2015 geschaffe-

nen Stelle einer/s pädagogischen Mitarbeiter/in 

für die Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin war 

leider immer noch nicht möglich. In den anderen 

Fällen konnten bestehende Stellen neu besetzt 

bzw. Umsetzungen innerhalb der Stiftung vorge-

nommen werden: Im Dezember 2015 trat die Kul-

turwissenschaftlerin Dr. Susan Baumgartl ihre 

Stelle als Leiterin der Gedenkstätte Deutsche Tei-

lung Marienborn an. Im Februar 2016 übernahm 

Michael Viebig die Leitung der Gedenkstätte RO-

TER OCHSE Halle (Saale). Zuvor war deren lang-

jähriger Leiter Dr. André Gursky aus gesundheitli-

chen Gründen von dieser Position zurückgetreten. 

Im April 2016 wurde der Rechtshistoriker Dr. Ni-

colas Bertrand neuer Leiter der Gedenkstätte für 

die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge. 

Zur Realisierung eines mehrjährigen Projektes 

in der Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 

wurde ein befristeter Arbeitsvertrag mit einem 

zusätzlichen wissenschaftlichen Mitarbeiter ab-

geschlossen.

Von den beiden Abordnungen zweier Lehrerinnen 

in die KZ-Gedenkstätten Prettin und Langenstein, 

wurde letztere nochmals verlängert.

Tatkräftige Unterstützung erhielt die Stiftung wie-

derum durch 16 Freiwillige: acht Praktikantinnen 

und Praktikanten sowie fünf Jugendliche im Frei-

willigen Sozialen Jahr. 
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Liegenschaftsmanagement

Grundstücksangelegenheiten

Im Jahr 2016 gab es keine Immobilienan- oder 

verkäufe. 

Bauangelegenheiten

Im Jahr 2016 fanden in sechs von sieben  Ge-

denkstätten der Stiftung folgende Planungs-, Bau- 

und Instandsetzungsarbeiten statt:

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gar-

delegen

• Planungsbeginn (Erarbeitung und Erstellung 

der Zuwendungsbau- und Bauantragsunter-

lagen/Baufeldvorbereitung /Ausschreibung 

und Planung der Dauerausstellung zur Errich-

tung des Besucher- und Dokumentationszen-

trums | Gesamtkosten: 721.000 Euro – Fi-

nanzierung aus Landesmitteln

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn

• Beginn bzw. Fortführung der Teilsanie-

rung des unterirdischen Tunnelsystems | 

Gesamtkosten: 568.000 Euro – Finan-

zierung aus Landesmitteln und dem 

Mauergrundstücksfonds

• Beginn der Erneuerung der Einbruchs- und 

Brandmeldeanlage | Gesamtkosten: 

140.000 Euro – Finanzierung aus Landesmit-

teln und Eigenmitteln der Gedenkstätte

• Beginn der Maßnahmen zur Sanierung 

der Dachabdichtungen der Barackendä-

cher und Beleuchtungsanlagen | Gesamt-

kosten: 52.600 Euro – Finanzierung aus 

Landesmitteln

Gedenkstätte für die Opfer des 

KZ Langenstein-Zwieberge

• Fortführung der Planung sowie Fertigstellung 

der Umgestaltung des Vorplatzes der Ge-

denkstätte | Gesamtkosten: 167.100 Euro – 

Finanzierung aus Landesmitteln

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin

• Herstellung der Barrierefreiheit in der Ge-

denkstätte | Gesamtkosten: 15.600 Euro – 

Finanzierung aus Landesmitteln

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg

• Vorbereitungs- und Sicherungsmaßnahmen 

zur Erhaltung der historischen Bausubstanz 

im Bereich der Freigangzellen |Gesamtkos-

ten: 8.900 Euro – Finanzierung aus der Bau-

unterhaltung der Stiftung

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ 

Bernburg

• Befestigung und Restaurierung des bauzeitli-

chen Dielenbodens im Vorraum der Gaskam-

mer und in der Nachlassverwaltung im Aus-

stellungsbereich in der Gedenkstätte | Ge-

samtkosten: 6.500 Euro – Finanzierung aus 

Landesmitteln



Präsentation der Stiftung anlässlich der Feierlichkeiten zum Tag der Deutschen Einheit in Dresden, 3. Oktober 2016: Dr. Nicolas Bertrand (Mitte),  

Leiter der Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge, informiert interessierte Bürgerinnen und Bürger (Foto: Kai Langer). 



Berichte der Gedenkstätten



HistoryCraft: David und Leo vermessen die einzelnen Gebäude des Schlosses Lichtenburg, um eine virtuelle Ausstellung zu erstellen 

(Foto: Sammlung der Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin). 
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Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin

Im 16. Jahrhundert im Auftrag des Kurfürsten Au-

gust von Sachsen auf dem Gelände des ehemali-

gen Antoniterklosters „Lichtenbergk“ erbaut, dien-

te das Renaissanceschloss Lichtenburg zunächst 

als Nebenresidenz und Witwensitz sächsischer 

Kurfürstinnen. Nachdem es von 1812 bis 1928 

als Strafanstalt genutzt worden war, eröffneten die 

Nationalsozialisten im Juni 1933 ein Konzentrati-

onslager im Schloss. Als „Sammellager“ für politi-

sche Gegner des Regimes eingerichtet, wurde das 

KZ Lichtenburg im Oktober 1933 als staatliches 

Konzentrationslager in Preußen bestätigt. Im Zuge 

der Umstrukturierung nach einem im KZ Dachau 

erprobten Organisationsmodell und der damit ein-

hergehenden schrittweisen Übernahme durch die 

SS überdauerte es die Frühphase des NS-Staates 

und sollte fortan eine Schlüsselposition im System 

der Konzentrationslager einnehmen. Als Scharnier 

zwischen den frühen Konzentrationslagern und 

den ab 1936 errichteten Barackenlagern, die ei-

nen neuen Lagertypus darstellen, spiegelt das KZ 

Lichtenburg auf eindrückliche Weise die Entwick-

lungsetappen des NS-Staates von seiner Frühpha-

se zur Phase der Konsolidierung wider. Nach der 

Auflösung des Männer-Konzentrationslagers mit 

der Überführung der Häftlinge in das KZ Buchen-

wald im August 1937 wurde im Dezember des glei-

chen Jahres ein Konzentrationslager für weibliche 

Gefangene eröffnet. Innerhalb der Inspektion der 

Konzentrationslager (IKL), einer ab 1934 tätigen 

Verwaltungszentrale der SS, intensivierte man 

im Herbst 1937 die Bemühungen, ein zentrales 

Frauen-KZ im Schloss Lichtenburg einzurichten. 

Zwischen Dezember 1937 und März 1938 wurden 

die weiblichen Gefangenen der Schutzhaftabtei-

lung des Provinzialwerkhauses Moringen in das 

KZ Lichtenburg verlegt. Damit sollte es zum ers-

ten zentralen Frauenkonzentrationslager für das 

gesamte Reichsgebiet unter der Leitung der IKL 

werden. Im Mai 1939 erfolgte die Auflösung des 

Frauen-Konzentrationslagers Lichtenburg mit der 

Verlegung der Häftlinge in das KZ Ravensbrück. In 

der Folgezeit diente das Schlossareal zunächst als 

SS-Kaserne, später als SS-Versorgungslager und 

SS-Hauptzeugamt. Von September 1941 bis zum 

Kriegsende war auf dem Gelände ein KZ-Außen-

lager des Konzentrationslagers Sachsenhausen 

untergebracht.

Damit besitzt der Schlosskomplex Lichtenburg 

eine KZ-Geschichte, die nahezu die gesamte 

Zeitspanne nationalsozialistischer Herrschaft 

umfasst. Zudem spiegeln sich die Etappen der 

nationalsozialistischen Verfolgungspolitik in der 

Häftlingsgesellschaft des Konzentrationslagers 

Lichtenburg wider: Waren es zunächst fast aus-

schließlich politische Gegner des NS-Regimes, 

die im Zuge der Etablierung der nationalsozialis-

tischen Diktatur im Fokus der Verfolgungspolitik 

standen, kamen bald Personen hinzu, die aus 

„rassischen“, religiösen und sozialhygienischen 

Gründen, wegen ihrer sexuellen Orientierung so-

wie als „asozial“ Stigmatisierte verfolgt wurden. 

Mehr als 10.000 Menschen waren in der Zeit von 

1933 bis 1945 im KZ Lichtenburg inhaftiert.
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Das 1933 eingerichtete KZ Lichtenburg wur-

de von Anfang an von der SS bewacht. Für eine 

Vielzahl von SS-Männern war es ein Ort der Aus-

bildung und der Bewährung. Zahlreiche Karriere-

wege späterer Lagerkommandanten begannen 

bereits im Konzentrationslager Lichtenburg, das 

damit zu einem Ort wird, an dem systematischer 

Terror seinen Anfang nahm.

Das Schlossensemble ist bis heute fast vollstän-

dig in seiner historischen Bausubstanz erhalten. 

Im ehemaligen Werkstattflügel eröffnete die Stif-

tung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt im Dezem-

ber 2011 eine Dauerausstellung mit dem Titel 

„‚Es ist böse Zeit …‘ Die Konzentrationslager im 

Schloss Lichtenburg 1933 –1945“. Zur Gedenk-

stätte gehört darüber hinaus der ehemalige „Bun-

ker“ als Ort der Bestrafung und des verschärften 

Arrests im KZ Lichtenburg. 

Im Verlauf des Jahres 2016 verzeichnete die Ge-

denkstätte KZ Lichtenburg Prettin rund 3.500 

Besucherinnen und Besucher. Damit stieg die 

Besucherzahl im Vergleich zum Vorjahr (2015: 

3.400) leicht an. 

Auch 2016 konnten wieder zahlreiche Veranstal-

tungen organisiert werden, die dazu beitrugen, 

die Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin als zen-

tralen Lern-, Erinnerungs- und Begegnungsort im 

Landkreis Wittenberg stärker im öffentlichen Be-

wusstsein zu verankern. Zu den Highlights gehö-

ren insbesondere die jährliche Gedenkveranstal-

tung für die Opfer des Nationalsozialismus am 

27. Januar, die insbesondere vom Engagement 

der Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums 

Jessen lebt, sowie das alljährlich im August statt-

findende internationale Workcamp. 

Die öffentlichen Führungen an den besuchsoffenen 

Sonntagen stießen auch im Kalenderjahr 2016 auf 

eine positive Resonanz, weswegen dieses Angebot 

auch im nächsten Jahr beibehalten wird. 

Ausstellungen

„Kicker, Kämpfer, Legenden –  

Juden im deutschen Fußball“ 

(05. 04. – 29. 04. 2016)

Die Ausstellung wurde vom Centrum Judaicum 

in Berlin konzipiert und von der Evangelischen 

Versöhnungskirche in der KZ-Gedenkstätte Da-

chau zur Verfügung gestellt. Sie thematisiert die 

Bedeutung von Juden im deutschen Fußball. Als 

Spieler, Trainer, Journalisten und Funktionäre ha-

ben sie dem Spiel in Deutschland zur Popularität 

verholfen. Anhand der Lebensgeschichten jüdi-

scher Fußballer zeigt sie zugleich das Bemühen 

der deutschen Juden um Integration, setzt sich 

aber ebenso mit ihrer Ausgrenzung und Ermor-

dung in der NS-Zeit auseinander. Die Sonder-

ausstellung informiert zudem über gegenwärtige 

Entwicklungen im Fußball.

Veranstaltungen

Tag des Gedenkens der Bundesrepublik Deutsch-

land an die Opfer des Nationalsozialismus 

(27. 01. 2016)

In der Tradition der vorangegangenen Jahre war 

die Gedenkveranstaltung 2016 den jüdischen 

Häftlingen des KZ Lichtenburg gewidmet. Sie 

standen stellvertretend für mehr als 10.000 Men-

schen, die während des Nationalsozialismus aus 

politischen, „rassischen“, religiösen und „sozi-

alhygienischen“ Gründen, wegen ihrer sexuellen 

Orientierung sowie als „asozial“ Stigmatisierte 

verfolgt wurden und zwischen 1933 und 1945 

im Schloss Lichtenburg inhaftiert waren. Mehr 

als 120 Personen waren der Einladung der Ge-

denkstätte gefolgt, darunter Angehörige von ehe-

maligen Inhaftierten des KZ Lichtenburg, Vertre-

terinnen und Vertreter von Opferverbänden und 
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Erinnerungsinitiativen sowie Abgeordnete, Man-

datsträgerinnen und -träger des Landes Sach-

sen-Anhalt, des Landkreises Wittenberg und 

der Stadt Annaburg. Melanie Engler, Leiterin der 

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin, skizzierte in 

ihrer historischen Einordnung zunächst zentrale 

Entwicklungslinien der antijüdischen Ausgren-

zungs- und Verfolgungs- und Vernichtungspolitik 

der Nationalsozialisten. Im Anschluss daran rich-

tete Jürgen Dannenberg, Landrat des Landkrei-

ses Wittenberg, ein Grußwort an die Anwesenden. 

Darin betonte er, dass die Verbrechen der Natio-

nalsozialisten nicht nur in weiter Ferne, sondern 

in unmittelbarer Nachbarschaft stattfanden. 

Unter dem Titel „Ich sollte es am eigenen Leibe 

erfahren, dass finsterste Barbarei über Deutsch-

land hereingebrochen war“ präsentieren Schüle-

rinnen und Schüler des Jessener Gymnasiums un-

ter Leitung von Cosima Schmidt eine eindrucks-

volle szenische Lesung, die auf Selbstzeugnissen 

jüdischer Häftlinge des KZ Lichtenburg basierte. 

Diese wurden mit antijüdischen Gesetzen kon-

trastiert, um deutlich zu machen, wie systema-

tisch Juden ab 1933 aus der deutschen Gesell-

schaft ausgeschlossen und verfolgt wurden. Die 

musikalische Umrahmung der Gedenkveranstal-

tung gestalteten Schülerinnen und Schüler des 

Jessener Gymnasiums sowie der Musikschule 

Jessen unter Leitung von Dorothea Schulze. 

Im Anschluss an die Gedenkstunde im Besu-

cher- und Dokumentationszentrum legten die 

Anwesenden vor den Zellentüren im ehemaligen 

„Bunker“, dem Ort des verschärften Arrests im KZ 

Lichtenburg, Blumen und Gebinde nieder. Sie 

waren zudem eingeladen, an selbst gewählten 

Plätzen Kerzen abzustellen. 

Buchvorstellung „Prettin liegt in Deutschland. 

Stadt und Land zwischen Aufbruch, Resignation 

und Identitätssuche, 1990 – 2010“ 

(21. 03. 2016)

Am 21. März 2016 präsentierte Dr. Nicole Hörd-

ler vor ca. 100 Gästen ihre Doktorarbeit „Prettin 

liegt in Deutschland. Stadt und Land zwischen 

Aufbruch, Resignation und Identitätssuche, 

1990 – 2010“ in der Gedenkstätte KZ Lichten-

burg Prettin. Die ethnologische Feldstudie unter-

sucht den Transformationsprozess der ostdeut-

schen Kleinstadt Prettin vom letzten Jahrzehnt 

vor dem Zusammenbruch der DDR bis in die 

Gegenwart. Nach einer kompakten und anschau-

lichen Vorstellung der Publikation gab es ein 

Podiumsgespräch mit Werner Hahn, Teilnehmer 

der ethnologischen Untersuchung, Helga Welz, 

Ortsbürgermeisterin von Prettin, Prof. Dr. Sigrid 

Jacobeit, Humboldt-Universität zu Berlin, und Ni-

cole Hördler, das von Melanie Engler, Leiterin der 

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin, moderiert 

wurde. Die Buchvorstellung fand in Kooperation 

zwischen der Gedenkstätte KZ Lichtenburg Pret-

tin und der Stadt Annaburg statt.

Theateraufführung 

„Das Tagebuch der Anne Frank“ 

(23. 03. 2016)

In Kooperation mit der Sekundarschule Annaburg 

präsentierte das Forum Theater Wien das Tour-

neetheaterstück „Das Tagebuch der Anne Frank“ 

als Gastspiel in der Gedenkstätte KZ Lichtenburg 

Prettin. Mehr als 110 Schülerinnen und Schüler 

der Jahrgangsstufen 9 und 10 der Annaburger Se-

kundarschule erlebten eine beeindruckende Auf-

führung im Besucher- und Dokumentationszen-

trum der Gedenkstätte, an der Bernadette Mold 

(in der Rolle als Anne Frank), Elsa Krause (Edith 

Frank), Lars Christian Heinecke (Otto Frank) und 

Valentin Eckhard (Peter) mitwirkten. Im Anschluss 
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daran standen die Schauspielerinnen und Schau-

spieler für eine angeregte Diskussion mit den 

Schülerinnen und Schülern zur Verfügung. 

Vortrags- und Diskussionsveranstaltung  

„Angriff von Rechtsaußen. Wie Neonazis 

den Fußball missbrauchen“ 

(12. 04. 2016)

Der Berliner Journalist Ronny Blaschke berichtete 

vor etwa 50 interessierten Gästen über die Ein-

flussversuche von Neonazis im Fußball und gab 

damit alarmierende Einblicke in ein Problemfeld, 

über das bisher wenig bekannt ist. Während sei-

ner Recherchen sprach er mit Neonazis ebenso 

wie mit Sozialarbeitenden, Forschenden und 

Vertreterinnen und Vertretern aus Politik und Ver-

fassungsschutz. Ronny Blaschke stellte zudem 

Präventionsmodelle vor, mit deren Unterstützung 

man dem Einfluss Rechtsextremer in den Verei-

nen und Stadien begegnen kann. 

Die Vortrags- und Diskussionsveranstaltung 

war Teil des Begleitprogramms zur Sonderaus-

stellung „Kicker, Kämpfer, Legenden – Juden im 

deutschen Fußball“ und fand in Kooperation mit 

der LEB AG Anhalt-Wittenberg e. V. statt. Sie wur-

de vom Bundesministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend im Rahmen des Bundespro-

gramms „Demokratie leben!“ gefördert. 

Gesprächsrunde mit Marcus Urban 

(27. 04. 2016)

Mit sehr offenen und auch sehr persönlichen 

Ausführungen berichtete Marcus Urban, der ers-

te geoutete Profifußballer Deutschlands, in einer 

Gesprächsrunde in der Gedenkstätte KZ Lichten-

burg Prettin aus seinem Leben. Er machte deut-

lich, wie wichtig es ist, sich für Vielfalt, gerade 

auch im Sport, einzusetzen. In den 1980/90er 

Jahren spielte Marcus Urban beim Fußballclub 

Rot Weiß Erfurt und in den DDR-Jugendnational-

mannschaften gegen und mit späteren deutschen 

Fußballnationalspielern wie Steffen Freund, Ro-

bert Enke, Bernd Schneider oder Thomas Linke. 

Der gebürtige Weimarer betonte eindrücklich, wie 

hart es für ihn war, sich 24 Stunden, Tag für Tag 

als Homosexueller in der Fußballwelt verstecken 

zu müssen. 

Die Veranstaltung fand im Begleitprogramm zur 

Sonderausstellung „Kicker, Kämpfer, Legenden – 

Juden im deutschen Fußball“ statt und wurde 

durch das Programm „Demokratie stärken – Du 

bist Politik!“ der Landeszentrale für politische Bil-

dung des Landes Sachsen-Anhalt gefördert.

„HistoryCraft – Eine virtuelle Ausstellung  

zum KZ Lichtenburg in Minecraft“ 

(05. – 08. 05. 2016)

Die Evangelische Akademie in Wittenberg hat 

in Kooperation mit der Gedenkstätte KZ Lich-

tenburg Prettin Jugendliche ab 13 Jahren dazu 

eingeladen, im Rahmen eines mehrtägigen Se-

minars eine virtuelle Ausstellung zum KZ Lich-

tenburg in Minecraft zu entwickeln. Nachdem 

sich die Teilnehmenden zunächst intensiv mit der 

Geschichte des KZ Lichtenburg sowie mit einzel-

nen Häftlingsbiographien auseinandergesetzt 

haben, begannen sie, Teile des Schlossareals 

im Computerspiel Minecraft nachzubauen und 

mit musealen Elementen zu versehen. Es ent-

stand eine Adventure Map, die im Rahmen eines 

zweiten Seminars im Januar 2017 fertig gestellt 

werden konnte. Nutzerinnen und Nutzer haben 

die Möglichkeit, das Schlossareal virtuell zu er-

kunden und dabei beispielsweise den Zellenbau 

zu „begehen“, der heute baupolizeilich gesperrt 

ist. An einzelnen Stationen erhalten sie zudem 

Informationen über ausgewählte Häftlinge des KZ 

Lichtenburg.

Die Veranstaltung fand im Rahmen der evange-

lischen Trägergruppe für gesellschaftspolitische 
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Jugendbildung statt und wurde vom Bundes-

ministerium für Familie, Senioren, Frauen und 

Jugend sowie der Landeszentrale für politische 

Bildung Sachsen-Anhalt gefördert.

„Geschichte und Gegenwart des Prettiner 

Stadtparks – Ein internationales Workcamp 

in Prettin, vol. III“ 

(13. – 27. 08. 2016)

In Kooperation mit dem Verein Service Civil In-

ternational (SCI) und der Stadt Annaburg veran-

staltete die Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin 

im August 2016 erneut ein internationales Work-

camp, das sich mit der Geschichte und Gegen-

wart des Prettiner Stadtparks auseinandersetzte. 

Angelegt von Häftlingen des KZ Lichtenburg und 

eingeweiht im Jahr 1936, illustriert der Stadtpark 

beispielhaft das Verhältnis zwischen Stadt und 

KZ. Im August 2014 wurde er im Rahmen einer 

öffentlichen Abschlussveranstaltung zu einem 

„Park der Begegnung“ umgewidmet. 

Zehn Teilnehmerinnen und Teilnehmer im Alter von 

19 bis 64 Jahren aus Irland, Japan, den Niederlan-

den, Russland, Serbien, Spanien und der Ukraine 

waren der internationalen Ausschreibung gefolgt. 

Nach einem Empfang im Rathaus der Stadt Pret-

tin informierten sich die Teilnehmenden zunächst 

über die Prettiner Stadtgeschichte, um sich an-

schließend mit der Geschichte des KZ Lichten-

burg auseinanderzusetzen. Dabei beleuchteten 

sie neben den Lebensbedingungen der Häftlinge 

insbesondere das Verhältnis zwischen der Stadt 

Prettin und dem Konzentrationslager.

In den folgenden Tagen arbeitete die Gruppe im 

Stadtpark: Neben Gärtnertätigkeiten stand vor 

allem das historische Geländer im Fokus, das 

den einstigen Teich punktuell umzäunte und im 

Rahmen des Workcamps einen neuen Anstrich 

bekam. Die Teilnehmenden gestalteten ein Frie-

densmosaik und errichteten gemeinsam mit ei-

nem engagierten Prettiner eine Parkbank. Zudem 

wurden die historischen Blumenkübel neu be-

pflanzt. Alle Arbeiten waren zuvor von der Unteren 

Denkmalschutzbehörde des Landkreises Witten-

berg genehmigt worden.

Zentrale Aspekte des internationalen Workcamps 

waren unter anderem auch das Kennenlernen der 

Region sowie Begegnungen und Austausch mit 

den Menschen vor Ort. Im Rahmen der inhaltli-

chen Auseinandersetzung hatte die Workcamp-

Gruppe zudem Besuch von Tanja Michalczyk, 

Projekt- und Bildungsreferentin vom SCI, die mit 

den Teilnehmenden einen Workshop zum Thema 

„Frieden“ durchführte. Mit der öffentlichen Ab-

schlussveranstaltung am 26. August 2016 ende-

te das internationale Workcamp.

Das Projekt wurde gefördert vom Bundesminis-

terium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

im Rahmen des Bundesprogramms „Demokratie 

leben!“. 

Kirchenkreisfest des Evangelischen 

Kirchenkreises Wittenberg 

(04. 09. 2016)

Unter dem Motto „Brot & Liebe“ richtete der Evan-

gelische Kirchenkreis Wittenberg das 6. Kirchen-

kreisfest in Prettin aus. Nach einem Festgottes-

dienst in der Prettiner Stadtkirche wurden acht 

Touren angeboten, um die Region rund um Prettin 

und Annaburg kennenzulernen. Eine Tour führte 

die Teilnehmenden ins Schloss Lichtenburg, wo 

sie an einer kombinierten Führung im Museum 

Schloss Lichtenburg sowie in der Gedenkstätte 

KZ Lichtenburg Prettin teilnahmen. 

Tag des offenen Denkmals 

(11. 09. 2016)

Unter dem Motto „Gemeinsam Denkmale erhalten“ 

wurde am 11. September bundesweit der Tag des 

offenen Denkmals begangen. Die Gedenkstätte 
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KZ Lichtenburg Prettin beteiligte sich an diesem 

Tag mit einer zusätzlichen Öffnung. Interessierten 

Besucherinnen und Besucher hatten die Möglich-

keit, die Dauerausstellung, den ehemaligen „Bun-

ker“ sowie das Schlossareal zu besichtigen. 

Theateraufführung „Ich lebe doch noch!“ 

(26. 10. 2017)

Das Münsteraner theater odos präsentierte am 

26. Oktober das Gastspiel „Ich lebe doch noch! 

Die wahre Geschichte von Hanna Mandel und ihr 

Leben nach Auschwitz“. Das Stück basiert auf 

einem Interview des Münchener Theologen Nor-

bert Reck mit der Auschwitz-Überlebenden Han-

na Mandel, das in der Publikation „Beim Gehen 

entsteht der Weg – Gespräche über das Leben 

vor und nach Auschwitz“ veröffentlicht wurde. 

Daraus entstand ein Theaterstück aus der Feder 

von Heiko Ostendorf, das die Kindheit in einer 

jüdischen Familie, den Holocaust und das Leben 

mit den Erfahrungen in den Konzentrationslagern 

zu einem einfühlsamen und nachdenklichem Er-

lebnis verbindet. Mehr als 100 Schülerinnen und 

Schüler aus dem Landkreis Wittenberg verfolgten 

gebannt die Aufführung und kamen im Anschluss 

daran mit den beiden Schauspielerinnen Judith 

Suermann und Sarah Giese sowie mit Heiko Ost-

endorf, der zugleich die Regie übernahm, ins Ge-

spräch. 

Konzertveranstaltung „Es iz geven a zumertog“ 

(10. 11. 2016)

Mehr als 50 Gäste erlebten am 10. November 

einen sehr eindrücklichen und bewegenden Kon-

zertabend mit Roswitha Dasch und Ulrich Raue. 

Unter dem Titel „Es iz geven a zumertog. Das Wil-

naer Ghetto im Spiegel seiner Lieder“ präsentier-

te das Duo eine Text-Musik-Collage: Persönliche 

Berichte, wichtige historische Ereignisse und vor 

allem jiddische Lieder von jüdischen Komponie-

renden und Dichtenden skizzierten die Lebens-

situation der jüdischen Bevölkerung im Wilnaer 

Ghetto in den Jahren 1941 – 1943. 

Die Wuppertaler Musikerin Roswitha Dasch ist 

mehrfach nach Vilnius gereist, um vor Ort mit 

Zeitzeuginnen und Zeitzeugen zu sprechen und 

historische Hintergrundinformationen zur Ge-

schichte des Wilnaer Ghettos in Erfahrung zu 

bringen. Ulrich Raue hat jene Lieder, die im Ghet-

to verfasst wurden, für die Besetzung Gesang, Vi-

oline und Klavier arrangiert.

Pädagogische Aktivitäten

Verbunden mit dem Ziel, die Gedenkstätte 

KZ Lichtenburg Prettin als einen lebendigen und 

vielseitigen Lern- und Gedenkort zu etablieren, 

stand auch das Jahr 2016 im Zeichen der Wei-

terentwicklung und Aktualisierung pädagogischer 

Materialien und Angebote. Dabei war die Mitarbeit 

von Birgit Wittek, die das Team der Gedenkstätte 

KZ Lichtenburg Prettin bis zum Sommer 2016 als 

abgeordnete Gedenkstättenlehrerin unterstützte, 

von maßgeblicher Bedeutung. Das Ende ihrer Ab-

ordnung zum Schuljahresende 2015/16 wird sich 

sicher negativ auf die pädagogische Arbeit der 

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin auswirken, 

zumal es sich im ländlichen Raum als schwierig 

erweist, geeignete Honorarkräfte zur Betreuung 

von Besuchergruppen zu finden. 

Neben „klassischen“ Führungen, die insbeson-

dere für Erwachsene konzipiert wurden, konnten 

im Jahr 2016 insgesamt 39 Projekttage realisiert 

werden, an denen 735 Schülerinnen und Schüler 

teilnahmen. Je nach Zeitumfang und Kenntnis-

stand können im Rahmen eines Projettages ver-

schiedene Module und Methoden miteinander 

kombiniert werden. Inhaltliche Schwerpunkte 

der pädagogischen Arbeit sind insbesondere der 
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Übergang von der Demokratie zur Diktatur, das 

KZ inmitten der Stadt, die Etappen der NS-Verfol-

gungspolitik im Spiegel der Häftlingsgesellschaft 

sowie das SS-Personal. Zudem spielt gerade die 

Topographie des Schlosses vor dem Hintergrund 

der Auseinandersetzung mit „vorgefertigten Bil-

dern im Kopf“ eine zentrale Rolle. In der der Regel 

hielten sich die Gruppen vier Stunden in der Ge-

denkstätte KZ Lichtenburg Prettin auf. 

Nach einer Einführungs- und Sensibilisierungs-

phase, die ganz bewusst „Bilder im Kopf“ und Vor-

wissen zum Themenkomplex Konzentrationslager 

aufgreift und kontextualisiert, hat es sich bewährt, 

dass die Schülerinnen und Schüler das Schlos-

sareal in Kleingruppen zunächst individuell er-

kunden. Auf der Suche nach historischen Spuren 

und Informationen über einzelne Gebäude und 

Plätze, entwickeln sie eigene Fragen zum Schloss-

komplex, auf die später Bezug genommen werden 

kann. In einer anschließenden Recherchephase 

setzen sie sich anhand der Ausstellungstexte so-

wie historischer Quellen mit einzelnen Fragestel-

lungen auseinander. Im Rahmen eines gemeinsa-

men Rundganges über das Gelände des Schlos-

ses Lichtenburg präsentieren sie ihren Mitschüle-

rinnen und Mitschülern ihre Rechercheergebnisse 

an ausgewählten Stationen und illustrieren damit 

zugleich, dass das gesamte Schlossareal als Kon-

zentrationslager genutzt wurde. Eine gemeinsame 

Auswertungs- und Reflexionsphase bildet den Ab-

schluss eines Projekttages. 

Sonstige Aktivitäten

Vorträge 

03. 03. 2016

„Das KZ Lichtenburg – Anknüpfungen an Magde-

burg und eine Verortung im System der Konzentra-

tionslager“ – Vortrag der Gedenkstättenleiterin 

Melanie Engler im Rahmen des Begleitprogramms 

zur Wanderausstellung „Sachsen-Anhalt im Na-

tionalsozialismus. Zur Geschichte der Provinz 

Sachsen und des Landes Anhalt 1933 –1945“ in 

der Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg

30. 03. 2016

„Das KZ Lichtenburg – regionale Anknüpfungen 

und eine Verortung im System der Konzentrati-

onslager“ – Vortrag der Gedenkstättenleiterin 

Melanie Engler in Lochau auf Einladung des Ar-

beitskreises Döllnitz

08. 11. 2016

„Regionale Anknüpfungen: Das Frauen-KZ Lich-

tenburg als direkter Vorläufer des Frauen-KZ Ra-

vensbrück“ – Vortrag der Gedenkstättenleiterin 

Melanie Engler im Rahmen der Eröffnung der 

Wanderausstellung „‚ ...unmöglich, diesen Schre-

cken aufzuhalten‘ – Die medizinische Versorgung 

durch Häftlinge im Frauen-KZ Ravensbrück“ im 

Juridicum der Martin-Luther-Universität Halle-

Wittenberg

16. 11. 2016

„Geschichte und Gegenwart des Prettiner Stadt-

parks – ein internationales Workcamp in Prettin, 

vol. III“ – Vortrag der Gedenkstättenleiterin Me-

lanie Engler im Rahmen der Engagement- und 

Demokratie-Werkstatt im Landkreis Wittenberg, 

organisiert von der LEB AG Anhalt-Wittenberg e. V.

Vertretung in Gremien

• Mitglied im Begleitausschuss der Partner-

schaft für Demokratie im Landkreis Witten-

berg im Rahmen des Bundesprogramms 

 „Demokratie leben!“



„Im Lager hat man auch mich zum Verbrecher gemacht“ – eine szenische Lesung mit der Bremer Shakespeare Company in der Martinskirche in 

Bernburg am 25. April 2016 (Foto: Sammlung der Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg) 
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Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg

Auf dem Gelände der damaligen Landes- Heil- 

und Pflegeanstalt Bernburg befand sich ab 

November 1940 eine der sechs zentralen 

„Euthanasie“-Anstalten im sogenannten Dritten 

Reich, in deren Gaskammern während der ersten 

Phase der nationalsozialistischen Krankenmorde 

mehr als 70.000 Menschen („Aktion T 4“) getö-

tet wurden. Die Täter und Täterinnen waren Ärzte 

und Ärztinnen, Juristen, Pflegepersonal und Ver-

waltungsangestellte; die Opfer psychisch Kran-

ke, geistig Behinderte, alte oder sozial auffällige 

Menschen. Die „Euthanasie“-Anstalt Bernburg 

verzeichnete bis August 1941 mehr als 9.000 

Tote – Männer, Frauen und Kinder – aus mindes-

tens 34 Fürsorge- und psychiatrischen Einrich-

tungen. Anschließend wurde die Gaskammer bis 

zum Frühjahr 1943 Ort des Todes für etwa 5.000 

Häftlingen aus sechs Konzentrationslagern 

(„Sonderbehandlung 14 f 13“). Es handelte sich 

vor allem um jüdische Männer und Frauen, Sinti 

und Roma, Homosexuelle, Zeugen Jehovas und 

sogenannte Asoziale. In Bernburg standen den 

14.000 Opfern nur etwa 120 Männer und Frauen 

als Täter und Täterinnen gegenüber. 

Bis in die Gegenwart sind wesentliche bauliche 

Teile der Vernichtungsanlage im Keller eines der 

Krankengebäude erhalten, darunter die ehema-

lige Gaskammer. Seit 1989 existiert in diesem 

Haus auf dem Gelände des heutigen Fachklini-

kums für Psychiatrie eine öffentlich zugängliche 

Gedenkstätte mit Ausstellungs- und Seminarbe-

reich. 

Die Gedenkstätte Bernburg verzeichnete im Ver-

lauf des Jahres 2016 etwa 13.500 Besucherin-

nen und Besucher, davon rund 9.500 in betreu-

ten Veranstaltungen mit einer Dauer zwischen 

drei Stunden und einer Woche. Unter diesen 

befanden sich rund 6.500 Besucherinnen und 

Besucher aus allgemeinbildenden Schulen und 

3.000 aus anderen Bildungseinrichtungen. Da-

mit ist die Zahl der Gruppen erneut gestiegen, 

obwohl die bis Ende des Jahres 2015 erfolgte 

100 %ige Förderung von Gedenkstättenfahrten 

durch die Landeszentrale für politische Bildung 

nicht im gleichen Umfang fortgesetzt werden 

konnte. 

In der Gedenkstätte sind neben der Leiterin eine 

Sachbearbeiterin und seit Herbst 2015 auch 

eine pädagogische Mitarbeiterin unbefristet be-

schäftigt. Außerdem war die Stelle im FSJ Kultur 

besetzt. Im Rahmen der Besucherbetreuung er-

folgte darüber hinaus der Einsatz von zwei freien 

Mitarbeiterinnen.

An Bauarbeiten konnte im Berichtszeitraum 

durch eine Förderung des Landes die Restaurie-

rung und Festigung der bauzeitlichen Dielung in 

der Nachlasssammlung und im Vorraum zur Gas-

kammer erfolgen. 
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Ausstellungen

„Kicker, Kämpfer, Legenden – Juden im deut-

schen Fußball“ – eine Ausstellung der Evange-

lischen Versöhnungskirche in der 

Gedenkstätte KZ Dachau 

(05. 02. – 26. 02. 2016)

Veranstaltungen

Tag des Gedenkens der Bundesrepublik Deutsch-

land an die Opfer des Nationalsozialismus 

(27. 01. 2016)

Traditionell fand am 27. Januar des Jahres eine 

Gedenkveranstaltung zu Ehren der Opfer des 

Nationalsozialismus statt. Es sprachen Dr. Antje 

Möhlig, ärztliche Direktorin des Fachklinikums 

Bernburg, und Markus Bauer, Landrat des Salz-

landkreises. Musikalisch wurde die Veranstal-

tung eindrucksvoll gestaltet von Warnfried Alt-

mann und Hermann Naehring, begleitet von einer 

Lesung der Schriftstellerin Regine Sondermann. 

Vortrag „Angriff von Rechtsaußen“ 

(18. 02. 2016)

Der Referent Ronny Blaschke informierte über 

die Bestrebungen von rechtsextremen Kreisen, 

Einfluss auf die große Fußball-Fan-Szene zu neh-

men und deren Erfolge. Bei dem Vortrag handelte 

es sich um eine Begleitveranstaltung zur Sonder-

ausstellung „Kicker, Kämpfer, Legenden – Juden 

im deutschen Fußball“.

Gedenkveranstaltung für Ida Wunderlich 

(21. 04. 2016)

Die 1908 in Dessau geborene Ida Wunderlich 

wurde am 21. 04. 1941 in der „Euthanasie“-

Anstalt Bernburg ermordet. Offiziell starb sie am 

07. 05. 1941 in Pirna / Sonnenstein an einer Blut-

vergiftung. Für die Verlegung eines Stolpersteins 

in Dessau am 01. 10. 2015 hatten Dessauer Ju-

gendliche unter Anleitung durch das AJZ Dessau 

e. V. ihre Biographie recherchiert und mit Unter-

stützung durch Tochter und Enkel von Ida Wun-

derlich (beide aus Dessau) einen kleinen Film 

zusammengestellt. In Zusammenarbeit zwischen 

der Gedenkstätte Bernburg und dem AJZ Dessau 

e. V. fand in Bernburg am Ort des Todes von Ida 

Wunderlich eine Gedenkveranstaltung stellver-

tretend für die Opfer der nationalsozialistischen 

Krankenmorde statt. Es wurde nicht nur der Film 

gezeigt, sondern auch die Arbeit für und an dem 

Film erläutert. Zum Abschluss brachte der Enkel 

von Ida Wunderlich im ehemaligen Krematorium 

ein Bild seiner Großmutter an. Musikalisch be-

gleitet wurde die Veranstaltung von Jakob Pam-

puch aus Berlin.

Szenische Lesung „Im Lager hat man auch mich 

zum Verbrecher gemacht“ – Margarete Ries:  

Vom „asozialen“ Häftling in Ravensbrück zum 

Kapo in Auschwitz 

(26. 04. 2016)

Schauspielerinnen und Schauspieler der Bremer 

Shakespeare Company lasen aus den Akten über 

Margarete Ries aus Magdeburg, die 1948 von 

einer Überlebenden des Konzentrationslagers 

Auschwitz zufällig erkannt wurde. Dieser Fall ist 

der fünfte Teil des bundesweit einmaligen Koope-

rationsprojektes „Aus den Akten auf die Bühne“. 

Die Grundlage für die szenische Lesung bilden 

Verhörprotokolle und die Unterlagen des Entna-

zifizierungsverfahrens von Margarete Ries. Die 

Akten wurden im Staatsarchiv Bremen von Stu-

dierenden des Fachbereichs Geschichte der Uni 

Bremen gesichtet und von der Bremer Shakes-

peare Company umgesetzt. 

Die Veranstaltung fand im Veranstaltungsraum 

des Martinszentrums Bernburg statt.
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Vortrag zum Thema „Reichsbürger“ 

(08. 06. 2016)

Dr. Hilmar Steffen vom Ministerium für Inneres 

und Sport des Landes Sachsen-Anhalt sprach 

anhand von Beispielen aus Sachsen-Anhalt über 

die sogenannte Reichsbürgerbewegung und den 

Umgang mit ihren Anhängerinnen und Anhängern. 

Von dieser seit Mitte der 1980er Jahre entstan-

denen Bewegung bestehen allein in Sachsen-An-

halt mindestens fünf unterschiedliche Gruppen, 

geeint durch die Nicht-Anerkennung der Bundes-

republik Deutschland, ihrer gewählten Regierung 

und ihrer Gesetzgebung.

Vortrag und Film „Was mit Unku geschah – 

das kurze Leben der Erna Lauenburger“ 

(14. 09. 2017)

Das Buch „Ede und Unku“ von Alex Wedding 

alias Grete Weiskopf gehörte in der DDR für vie-

le Generationen zur Pflichtliteratur, aber kaum 

jemand wusste, dass Unku der Sinti-Name der 

1920 in Berlin geborenen Erna Lauenburger 

war. Unku lebte seit Anfang der 1930er Jahre in 

Dessau-Roßlau bzw. in Magdeburg und wurde 

von dort nach in das Vernichtungslager Auschwitz 

deportiert. Zwei ihrer Familienmitglieder, Anna 

Lauenburger und Karl Petermann, starben in der 

„Euthanasie“-Anstalt Bernburg. 

Im Anschluss an den Film zeichnete Jana Müller 

vom AJZ Dessau e. V. die Lebens- und Leidenswe-

ge verfolgter Sinti aus der Region nach.

Pädagogische Aktivitäten

Im Berichtszeitraum nahmen erneut die Anfragen 

zu dem Angebot für Ausbildungseinrichtungen 

im medizinisch-sozialen Bereich zu. Positiv war 

aus Sicht der Auszubildenden besonders die 

Möglichkeit, sich einen Teil der geschichtlichen 

Hintergründe und die Rolle des Pflegepersonals 

in der NS-Zeit selbstständig zu erarbeiten und zu 

präsentieren. Dadurch bot sich mehr Raum für 

die eigene Reflektion bzw. die Diskussion mitei-

nander. 

Je nach Möglichkeit und bei einem entsprechen-

den Zeitrahmen – mindestens vier Stunden – 

fand das sehr umfangreiche Programm in leicht 

abgewandelter Form auch für Gruppen der gym-

nasialen Oberstufe Anwendung.

Für Klassen der Sekundarstufe 1 wurden die 

Workshops erweitert. Zum einen besteht nun 

die Möglichkeit, an einem weiteren Beispiel den 

Lebensweg eines der Opfer der „Euthanasie“-

Anstalt Bernburg nachzuvollziehen. Zum anderen 

wurde die Arbeitsgruppe „SchülerInnen führen 

SchülerInnen“ geschaffen. Hier können die Teil-

nehmenden unter Anleitung der pädagogischen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter anhand von 

Kurzbeschreibungen der Abläufe in der Tötungs-

anstalt Bernburg sowie Aussagen von Täterinnen 

und Tätern eine Führung für ihre Klasse selbst 

gestalten.

Für Schülerinnen und Schüler mit Lernschwierig-

keiten wurde das Angebot um eine Power Point 

Präsentation in Leichter Sprache erweitert.
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Sonstige Aktivitäten

Vorträge und Fortbildungen

17. 03. 2016

Vortrag über NS-Zwangssterilisation in Mag-

deburg (Begleitveranstaltung zur Ausstellung 

„Sachsen-Anhalt im Nationalsozialismus. Zur 

Geschichte der Provinz Sachsen und des Landes 

Anhalt 1933 – 1945“ in der Gedenkstätte Moritz-

platz Magdeburg)

21. 04. 2016

Vortrag über Täter und Täterinnen der „Euthana-

sie“ im Rahmen des Hermann-Langbein- Sympo-

sium Linz (Ö) – Lehrerfortbildung des Pädagogi-

schen Institutes des Bundes Wien

04. 06. 2016

Vortrag im Rahmen der Festveranstaltung anläss-

lich des 29jährigen Bestehens der Gedenkstätte 

Pirna/Sonnenstein

20. 09. 2016

Vortrag über NS-Zwangssterilisation in Köthen 

(Begleitveranstaltung zur Ausstellung „Justiz im 

Nationalsozialismus“ im Amtsgericht Köthen)

10.10.2016

Vortrag an der Fachhochschule der Polizei in 

Aschersleben zur NS-„Euthanasie“ (Überblicks-

darstellung)

24. 11. 2016

Vortrag in Rheine-Mesum/Westfalen über For-

men der Gedenk- und Erinnerungskultur im Zu-

sammenhang mit den Opfern der NS-„Euthanasie“ 

Vertretung in Gremien

• Bernburger Bündnis für Demokratie und 

Toleranz 

• Arbeitskreis „Geschichte der jüdischen Ge-

meinde in Bernburg“

• Arbeitskreis zur Erforschung der „Euthanasie“ 

und der Zwangssterilisation (bundesweit und 

Österreich)

• Arbeitskreis der Leiterinnen und Leiter der 

Gedenkstätten für Opfer der NS-„Euthanasie“ 

(bundesweit und Österreich)

• Begleitausschuss des Lokalen Aktionsplans 

Salzlandkreis im Bundesprojekt „Vielfalt tut 

gut“

Projekte

Unterstützung eines Projektes auf Wunsch einer 

Therapiegruppe des Maßregelvollzugs im Fach-

klinikum Bernburg; mit finanzieller Unterstützung 

des Fördervereins der Gedenkstätte bauten die 

Patienten flexibel einsetzbare Hocker für den 

Ausstellungsbereich 

Unterstützung der Arbeitsgruppe von Schülerin-

nen und Schülern des Campus Technicus Bern-

burg zur Geschichte der jüdischen Gemeinde des 

Ortes (Vorbereitung der Verlegung von Stolper-

steinen)

Veranstaltungen Dritter in der Gedenkstätte

20. 01. 2016

Forum „Du bist Politik“ – eine Veranstaltung der 

Landeszentrale für politische Bildung Sachsen-

Anhalt in Vorbereitung der Landtagswahlen 2016
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Jugendliche während ihrer Aktion am Mahnmal zum Thema „Kommunikation“ bei der Gedenkveranstaltung am 10. April 2016 

(Foto: Martina Lucht).
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Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge

Im März 1944 lagen im Reichsministerium für 

Rüstung und Kriegsproduktion erste Planungen 

zur Errichtung eines unterirdischen Stollensys-

tems mit einer Grundfläche von bis zu 72.000 m² 

und einer Gesamtlänge von 13 km vor. Unter dem 

Decknamen „Malachit“ sollte die Produktion der 

Junkers Flugzeug- und Motorenwerke unter Tage 

verlagert werden. Zur Unterbringung der benötig-

ten Arbeitskräfte ließ die SS im April 1944 nahe 

des Ortes Langenstein an den Zwiebergen ein 

Außenlager des KZ Buchenwald errichten. Als Un-

terkünfte für die eintreffenden Häftlingstranspor-

te dienten zunächst ein Nebengebäude des Gast-

hofes „Landhaus“ sowie eine am Ortsrand gele-

gene Feldscheune. Ab August 1944 stand ein 

Barackenlager zur Unterbringung der Häftlinge 

zur Verfügung. Die Mehrheit der insgesamt 7.000 

Inhaftierten musste im Stollen arbeiten. Infolge 

der körperlichen Strapazen, der mangelhaften 

Ernährung und unzureichenden medizinischen 

Versorgung starben bis April 1945 – in weniger 

als einem Jahr – nahezu 2.000 Häftlinge.

Kurz vor der Ankunft US-amerikanischer Truppen 

wurde das Lager evakuiert. Sechs Kolonnen zu 

jeweils 500 noch gehfähigen Häftlingen setzten 

sich am 9. April 1945 in Marsch, die übrigen blie-

ben im Lager zurück. Zwölf Tage lang wurden die 

Häftlinge der Kolonne 1 über 260 km zwischen 

den Frontlinien gehetzt, bis der Gewaltmarsch für 

diese Kolonne sein Ende fand. Eine andere Ko-

lonne musste noch weitere 100 km zurücklegen, 

von den restlichen fehlen verlässliche Angaben. 

Die Mehrheit der Marschopfer wurde von den 

Wachmannschaften erschossen, als sie entkräf-

tet zusammenbrachen oder versuchten zu fliehen. 

Nur ein kleiner Teil der Häftlinge hat den Todes-

marsch überlebt.

Wenige Tage nach der Evakuierung des Lagers 

erreichten US-amerikanische Truppen das Lager 

und befreiten die rund 1.400 in Zwieberge ver-

bliebenen Gefangenen. Sie brachten die entkräf-

teten Menschen in einem Feldlazarett im Innen-

hof einer Halberstädter Kaserne unter.

Heute können Besucherinnen und Besucher die 

Dauerausstellung im Gedenkstättengebäude 

sowie einen Teil des ehemaligen Lagergeländes 

mit dem Mahnmal über den Massengräbern, 

Sachzeugnissen der Lagergeschichte und Erinne-

rungszeichen besichtigen. Ein Teil des Stollensys-

tems ist eingeschränkt für den Besucherverkehr 

zugänglich.

Am 1. April 2016 bekam die Gedenkstätte einen 

neuen Leiter, den Rechtshistoriker Dr. Nicolas 

Bertrand. 

Im Berichtszeitraum hatte die Gedenkstätte 

10.840 Besucherinnen und Besucher zu ver-

zeichnen, unter ihnen waren 1.425 Schülerinnen 

und Schüler, die im Rahmen eines Gruppenbesu-

ches in die Gedenkstätte kamen. Damit erhöhte 

sich die Gesamtbesucherzahl im Vergleich zum 

Vorjahr leicht.
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Ausstellungen

»Kicker, Kämpfer, Legenden – Juden im 

deutschen Fußball“ 

(04. 05. – 25. 05. 2016)

Vom 4. bis 25. Mai zeigte die Gedenkstätte die 

Sonderausstellung „Kicker, Kämpfer, Legenden – 

Juden im deutschen Fußball“, die das Schicksal 

jüdischer Fußballspieler, Journalisten und Funk-

tionäre thematisiert.

Veranstaltungen

Tag des Gedenkens an die Opfer des 

Nationalsozialismus 

(27. 01. 2016)

Anlässlich des bundesweiten Gedenktages an 

die Opfer des Nationalsozialismus setzten Schü-

lerinnen und Schüler der 5. und 12. Klassen des 

Käthe-Kollwitz-Gymnasiums Halberstadt eine 

seit Jahren bestehende Tradition fort, indem die 

ältesten Schülerinnen und Schüler ihre zehnjähri-

gen Mitschülerinnen und Mitschüler über das Ge-

lände des ehemaligen Lagers führten. Anschlie-

ßend versammelten sich die rund 150 beteiligten 

Jugendlichen an den sechs Massengräbern, um 

der im Lager Langenstein-Zwieberge umgekom-

menen Häftlinge zu gedenken.

Der Abend wurde mit einer Vorführung des Films 

„Affaire Blum“ in der Halberstädter Moses Men-

delssohn Akademie begangen. Einen Justizskan-

dal aufgreifend, verdeutlicht dieser Film aus dem 

Jahre 1948, wie der Antisemitismus in der deut-

schen Gesellschaft schon vor der Machtübernah-

me durch Hitler am Werk war.

„Tage der Begegnung 2016“ 

(07. 04. – 11. 04. 2016)

Vom 7. bis 11. April fanden aus Anlass des 

71. Jahrestages der Befreiung des KZ Langen-

stein-Zwieberge die traditionellen „Tage der Be-

gegnung“ statt. Die Überlebenden Georges Petit 

aus Frankreich und Ryszard Kosinski aus Polen 

stellten sich in Zeitzeugengesprächen den zahl-

reichen Fragen der Jugendlichen, die sich nicht 

nur auf die Thematik der NS-Zeit und das in den 

Konzentrationslagern Erlebte bezogen, sondern 

auch die Ängste junger Leute angesichts aktu-

eller Krisen in der Welt einschlossen. Da infolge 

ihres hohen Alters kaum noch Überlebende zu 

Zeitzeugengesprächen anreisen können, haben 

ihre Kinder und Enkel als Gruppe der 2. Genera-

tion die Aufgabe übernommen, mit Jugendlichen 

ins Gespräch zu kommen, wobei sie ihre eigene 

Auseinandersetzung und Verarbeitung innerhalb 

der Familie mit einbringen.

Zur Gedenkveranstaltung am 10. April sprachen 

Ryszard Kosinski, Mateusz Wojnowski, ebenfalls 

aus Polen, als Vertreter der Gruppe der 2. Gene-

ration und Maik Reichel, Direktor der Landeszent-

rale für politische Bildung Sachsen-Anhalt, Worte 

der Erinnerung und des Gedenkens.

Eingeleitet wurde die Veranstaltung mit der „Akti-

on 2016“ nach einer Idee der Gruppe der 2. Ge-

neration zum Thema „Kommunikation im Lager 

und nach der Befreiung“. Jugendliche aus der 

Region hatten sich dazu mit Texten Überlebender 

befasst und erkannt, dass sich die Menschen aus 

23 Nationen nur in einer primitiven „Lagerspra-

che“ verständigen konnten, die jeder Häftling zu 

akzeptieren hatte, obwohl das Verwenden dieser 

Sprache auch eine Form des Verfalls jedes Ein-

zelnen verkörperte. Und sie fanden heraus, dass 

es vielen Überlebenden nach der Befreiung große 

Probleme bereitete, über das im Lager Erlebte zu 

sprechen. Aus diesen Zeugnissen von Lagerüber-
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lebenden zitierten die jungen Leute zu Beginn der 

Aktion. Die Feststellung, dass die Würde der Häft-

linge im Konzentrationslager auf schlimmste Wei-

se verletzt wurde, ließ die jugendlichen Gestalter 

die Aussage „DIE WÜRDE DES MENSCHEN IST 

UNANTASTBAR“ ins Zentrum ihrer Aktion setzten.

In den Sprachen Deutsch, Französisch, Russisch, 

Italienisch, Holländisch und Polnisch hatten sie 

stellvertretend für alle im Lager gesprochenen 

Sprachen den Satz „DIE WÜRDE DES MENSCHEN 

IST UNANTASTBAR!“ auf ein großes Transparent 

drucken lassen. Auch akustisch forderten die 

Aktionsteilnehmenden in allen sechs Sprachen 

diesen Satz ein. Im Anschluss daran kommuni-

zierten die jungen Leute, was für sie persönlich 

zur Würde des Menschen gehört. Dann wurde 

der Satz „DIE WÜRDE DES MENSCHEN IST UN-

ANTASTBAR“ mit einem Fragezeichen versehen, 

denn in Vorbereitung des Projektes hatten die Ju-

gendlichen festgestellt, dass für die Millionen vor 

Kriegen Geflüchteter und für Menschen in vielen 

Staaten unserer Erde, auch in unserem eigenen 

Land, die Einhaltung der Menschenwürde bei 

weitem nicht immer selbstverständlich ist. Aus 

diesem Grund beendeten die Jugendlichen ihre 

Aktion mit folgender Aussage: „Wir brauchen JE-

DEN! damit dieser Satz keine Illusion bleibt. Wir 

laden Sie alle dazu ein, Ihre Gedanken zur Men-

schenwürde zu kommunizieren.“ 

Vortrag über Rechtsextremismus im 

deutschen Fußball 

(17. 05. 2016)

Der Journalist Ronny Blaschke referierte in der 

Gedenkstätte über Rechtsextremismus im Fuß-

ball. Für sein Buch „Angriff von Rechtsaußen“ 

hatte er mit Neonazis, Sozialarbeitern, Forschern 

und Vertretern aus Politik und Verfassungsschutz 

gesprochen. Besonders bemerkenswert war in 

seinem Vortrag die Vorstellung von Präventions-

modellen, mit denen man dem Einfluss Rechtsex-

tremer begegnen kann.

Workcamp der Aktion Sühnezeichen Friedens-

dienste in Zusammenarbeit mit dem Evangeli-

schen Schulzentrum Leipzig

(22. 05. – 01. 06. 2016)

Die Jugendlichen des Evangelischen Schulzen-

trums Leipzig machten sich im Rahmen ihres 

Workcamps mit dem Ort des ehemaligen KZ 

Langenstein-Zwieberge und seiner Geschichte 

vertraut, widmeten sich der Pflege des Außenge-

ländes der Gedenkstätte und evaluierten päda-

gogische Arbeitsmaterialien der Gedenkstätte.

Pädagogische Aktivitäten

Die Betreuung von Besuchergruppen aus dem 

schulischen und berufsbildenden Bereich erfolg-

te im Berichtszeitraum im Rahmen von Führungen 

bzw. Projekttagen, die speziell auf die Interessen 

und das Alter der Schülerinnen und Schüler so-

wie auf die Zusammensetzung der jeweiligen 

Gruppen zugeschnitten waren.

Aufgrund der Weitläufigkeit des Geländes des 

ehemaligen KZ-Lagers mit dem Stollen als au-

thentischen Arbeitsort der Häftlinge hatten allge-

mein informierende und thematische Führungen 

einen jeweiligen zeitlichen Rahmen von mindes-

tens vier Stunden, Projekttage zu bestimmten 

Themenbereichen fünf bis sechs Stunden.

Im Berichtszeitraum kam ein zweiter Satz des 

Geocaching-Systems mit dem Titel „Stationen 

der Erinnerung“ als pädagogisches Mittel zum 

Einsatz, so dass jeweils zwei Schulklassen mit 

Navigationsgeräten und Tablets, deren Software 

die Magdeburger Firma Zeitreise-Manufaktur 

erstellte, das Außengelände zu bestimmten The-

menstellungen selbstständig erkunden konnten. 
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Die Erstellung dieses zweiten Satzes wurde durch 

das Land Sachsen-Anhalt gefördert.

Sonstige Aktivitäten

Besuch des ehemaligen Häftlings 

Paul Le Goupil 

(12. 07. 2016)

Dr. Nicolas Bertrand hat den ehemaligen Häft-

ling Paul Le Goupil in der Normandie besucht. 

Letzterer hatte den Wunsch ausgedrückt, der 

Gedenkstätte zahlreiche Archivakten persönlich 

zu übergeben. Neben der Einweihung in die abge-

gebenen Archivakten und Dateien war der Termin 

eine Gelegenheit, Geschichtsfragen mit Paul Le 

Goupil zu klären, der zur Geschichte des Lagers 

mehrere Werke veröffentlicht hat. 

Seminar der Gruppe der 2. Generation 

(13. 10. – 16. 10. 2016)

Die internationale Gruppe der 2. Generation traf 

sich zu ihrem 19. Seminar in der Gedenkstät-

te. Was 1997 als Erfahrungsaustausch begann, 

wandelte sich im Laufe der Jahre in konkrete 

Arbeit, um gemeinsam mit der Gedenkstätte Zu-

kunftsprojekte zu gestalten. Als Grundlage für die 

„Gedenkaktion zu den Tagen der Begegnung 2017“ 

wurde als Thema „Traum“ vorgeschlagen.

Einweihung des neu gestalteten Vorplatzes vor 

dem Gedenkstättengebäude 

(15. 10. 2016)

Vor dem Gedenkstättengebäude wurde – in An-

wesenheit der Mitglieder der Gruppe der 2. Gene-

ration, Freudinnen und Freunden der Einrichtung, 

Unterstützenden aus der Region sowie der Bau-

arbeiter, die die Arbeiten ausgeführt hatten – der 

neu gestaltete Vorplatz eingeweiht. Neben einer 

einladenden Gestaltung des Ankunfts- und Ein-

gangsbereiches der Gedenkstätte und einer ver-

besserten Entwässerung des Vorplatzes ist nun 

vor allem das historische Wegekreuz erkennbar, 

das die Häftlinge vom Ort Langenstein zum La-

ger und vom Lager zum Stollen passierten. Die 

Baumaßnahme wurde durch das Land Sachsen-

Anhalt gefördert.

Vorträge

20. 04. 2016

Dr. Nicolas Bertrand hielt vor dem Kulturaus-

schuss der Stadt Halberstadt einen Vortrag zu 

aktuellen und zukünftigen Projekten der Gedenk-

stätte.

25. 06. 2016

Anlässlich der wissenschaftlichen Tagung „,Kein 

Krieg nirgends‘ – Sowjetische Kriegsgefangene in 

Halberstadt und Umgebung“ stellte die Gedenk-

stättenpädagogin Gesine Daifi ein armenisch-

deutsches Schülerprojekt vor, das – ausgehend 

von armenischen KZ-Häftlingen im Lager Langen-

stein-Zwieberge – Mechanismen von Stigmatisie-

rung, Ausgrenzung, Verfolgung und Vernichtung 

thematisierte.

29. 11. 2016

Auf Einladung des Lehrstuhles für deutsches und 

internationales Strafrecht, Strafprozessrecht und 

Juristische Zeitgeschichte der Juristischen Fa-

kultät der Humboldt-Universität hielt Dr. Nicolas 

Bertrand eine Gastvorlesung im Rahmen der Vor-

lesung „Juristische Zeitgeschichte“ zum Thema 

„Das Regelwerk der Lagerhaft in den nationalsozi-

alistischen Konzentrationslagern“. Dr. Boris Burg-

hardt moderierte die anschließende Diskussion 

mit den Studierenden.

05. 12. 2016
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Dr. Nicolas Bertrand hielt vor dem Rotary Club 

Halberstadt einen Vortrag zu aktuellen und zu-

künftigen Projekten der Gedenkstätte. Anhand 

von großformatigen Lageplänen konnte er das 

neue Kartenmaterial (Luftaufnahmen, Laser-

scans und Karten der verschiedenen Baracken-

typen im Lager) vorstellen. Die Kartierung des 

Lagers wurde vom Institut für angewandte Geoin-

formatik und Raumanalysen e. V. (AGIRA e. V.) der 

Hochschule Anhalt erstellt. Dieses Projekt wurde 

durch das Land Sachsen-Anhalt gefördert.



 Schülerinnen und Schüler aus Gardelegen während eines Projekttages in der Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen 

(Foto: Andreas Froese-Karow).
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Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen

Die Gedenkstätte Feldscheune Isenschnib-

be Gardelegen erinnert an das Massaker vom 

13. April 1945, bei dem 1.016 KZ-Häftlinge we-

nige Wochen vor Kriegsende in einer Scheune 

ermordet wurden.

Anfang April 1945 räumte die SS das Konzentra-

tionslager Hannover-Stöcken, ein Außenlager des 

KZ Neuengamme, und mehrere Außenlager des 

KZ Mittelbau im Harz vor den heranrückenden 

US-Truppen. Bahntransporte brachten Tausende 

KZ-Häftlinge in die Altmark. In den Ortschaften 

Mieste und Letzlingen kamen die Züge ungeplant 

zum Stehen. SS-Angehörige zwangen die Häft-

linge zu Fuß weiter nach Gardelegen. Unterwegs 

ermordeten sie diejenigen, die nicht mehr Schritt 

halten konnten. Weitere KZ-Häftlinge starben an 

Unterversorgung, infolge von Misshandlungen 

durch das Wachpersonal oder durch die Mitwir-

kung von Zivilisten entlang der Wegstrecke.

In Gardelegen brachten die SS-Männer die Häft-

linge zunächst in der Remonteschule, einer alten 

Kavalleriekaserne, unter. Am Abend des 13. Ap-

ril 1945 zwangen sie sie auf einen Fußmarsch 

zur Feldscheune des Gutes Isenschnibbe am 

Stadtrand. Unter Beteiligung von Angehörigen 

der Wehrmacht, des Reichsarbeitsdienstes, des 

Volkssturms und weiterer NS-Organisationen trie-

ben sie die Häftlinge in die Scheune, verriegelten 

die Tore und setzten das Gebäude in Brand. Dafür 

hatten sie zuvor das Stroh auf dem Fußboden mit 

Benzin übergossen. Häftlinge, die aus der bren-

nenden Scheune zu fliehen versuchten, wurden 

erschossen. Nur wenige entkamen diesem gezielt 

geplanten Massenmord, der bis tief in die Nacht 

hinein andauerte.

Am folgenden Tag erreichten US-Truppen Garde-

legen. Sie verhinderten den Versuch der betei-

ligten Tätergruppen, der städtischen Feuerwehr 

und des Technischen Notdienstes, die Spuren 

des Massenmordes zu beseitigen. Diese hatten 

bereits mit dem Ausheben von Gräben begonnen, 

um die Ermordeten ohne Kennzeichnung zu ver-

scharren. General Frank A. Keating, der Oberbe-

fehlshaber der 102. US-Infanterie-Division, ord-

nete eine Exhumierung durch die Bevölkerung der 

Stadt an. Unweit der Scheune ließ er einen Fried-

hof mit Einzelgräbern und weißen Holzkreuzen 

für die Opfer anlegen. Nur 305 der 1.016 Opfer 

des Massakers konnten identifiziert werden. Eine 

Hinweistafel erklärte das Gräberfeld zum militäri-

schen Ehrenfriedhof. Sie verpflichtete die Bevöl-

kerung der Stadt, die Gräber dauerhaft zu pflegen 

und das Andenken an die Ermordeten zu wahren. 

Anfang der 1950er Jahre entstand am histori-

schen Tatort eine städtische Mahn- und Gedenk-

stätte. Aus den baulichen Resten der steinernen 

Scheune ließ die SED eine Gedenkmauer errich-

ten, die die ursprüngliche Fassade des Gebäu-

des andeutet. In den 1960er und 1970er Jahren 

kamen weitere Elemente auf dem Gelände hinzu: 

Zwei Flammenschalen, eine Rednertribüne, ein 

Aufmarsch- und Paradeweg mit Fahnenmas-

ten und den „Steinen der Nationen“ sowie eine 

Parklandschaft. Das offizielle Geschichtsbild der 
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DDR vereinnahmte alle KZ-Häftlinge pauschal 

als „antifaschistische Widerstandskämpfer“ und 

verschwieg die (Mit-)Täterschaft vieler gesell-

schaftlicher Bevölkerungsgruppen am Massaker. 

Antifaschistische Kampfparolen zierten die Ge-

denkmauer, der Platz vor ihr war ein Ort für Mas-

senkundgebungen. Dennoch blieb das Gelände 

stets auch ein Ort für individuelles Gedenken in 

privater Initiative. 

Seit 2015 gehört die Gedenkstätte zur Stiftung 

Gedenkstätten Sachsen-Anhalt. In den kommen-

den Jahren entsteht hier ein moderner Gedenk- 

und Lernort: Das Land Sachsen-Anhalt fördert 

den Bau eines Besucher- und Dokumentations-

zentrums, eine Dauerausstellung und Bildungs-

angebote für Schulklassen und Erwachsene. Die 

Hansestadt Gardelegen ist weiterhin Eigentüme-

rin des Geländes und kümmert sich um die Pflege 

des Ehrenfriedhofes.

Im Kalenderjahr 2016 verzeichnete die Gedenk-

stätte etwa 4.400 Besucherinnen und Besucher. 

Diese statistisch erhobene Zahl erfasst jedoch 

nicht alle, die den Ort tatsächlich besucht haben. 

Da die Zählung der Einzel- und Gruppenbesu-

chenden auf dem tagsüber frei zugänglichen Ge-

lände ausschließlich innerhalb der Dienst- und 

Anwesenheitszeiten von Mitarbeitenden der Ge-

denkstätte und der Hansestadt Gardelegen mög-

lich ist, handelt es sich um eine bekannte Min-

destgröße. An Veranstaltungen der Gedenkstätte 

an anderen Standorten nahmen im Jahr 2016 

etwa 3.500 Menschen teil. 

Zu den Höhepunkten im Berichtszeitraum zähl-

ten die beiden erfolgreich abgeschlossenen Re-

alisierungswettbewerbe für den Bau des neuen 

Besucher- und Dokumentationszentrums sowie 

für die Gestaltung der neuen Dauerausstellung. 

Beide Maßnahmen sind zentrale Bestandteile 

der laufenden Neukonzeption der Gedenkstätte 

Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen. Für das 

Gebäude kürte eine Jury aus Fach- und Sach-

preisrichtern im April 2016 den Siegerentwurf: 

Unter den insgesamt acht zugelassenen Wett-

bewerbsbeiträgen fand der Entwurf der Berliner 

BHBVT Gesellschaft von Architekten mbH eine 

breite Mehrheit. Er sieht ein längliches, erdge-

schossiges Gebäude am Rande des Gedenkstät-

tengeländes vor, das sich baulich wahrnehmbar 

und zugleich optisch unaufdringlich in die vor-

handene Umgebung einfügt. Im Inneren stellt das 

Haus große, lichthelle Räume für Ausstellungen, 

Bildungsarbeit und öffentliche Veranstaltungen 

sowie Büros für die Mitarbeitenden der Gedenk-

stätte zur Verfügung. Für die Dauerausstellung 

kürte eine zweite Auswahljury im November 2016 

den Entwurf des Leipziger Büros KOCMOC.NET 

einstimmig zum Sieger. Die weitere Planung sieht 

in den kommenden Jahren eine enge Feinabstim-

mung von Gebäude- und Ausstellungsplanung 

vor, um eine zügige Fertigstellung des Bauvorha-

bens zu ermöglichen.

Seit der Aufnahme der Gedenkstätte Feldscheu-

ne Isenschnibbe Gardelegen in die landeseigene 

Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt im Jahr 

2015 wuchs das öffentliche Interesse an den Plä-

nen zur Neugestaltung der Gedenkstätte deutlich. 

Eine Ausstellung der acht Wettbewerbsbeiträge 

für das neue Besucher- und Dokumentations-

zentrum im Rathaus der Hansestadt Gardelegen 

verzeichnete vierstellige Besucherzahlen. Die An-

fragen nach pädagogischen Gruppenangeboten 

für Schulklassen aus dem nördlichen Sachsen-

Anhalt sowie aus den benachbarten Bundeslän-

dern Niedersachsen und Brandenburg nahmen 

zu. Auch im benachbarten Ausland stieg die 

Aufmerksamkeit für die Gedenkstätte: Im Jahr 

2016 kamen angemeldete Besuchergruppen aus 

Frankreich, Belgien, den Niederlanden und Polen 

nach Gardelegen. Ein weiterer Höhepunkt war 
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das Internationale Jugendcamp des Volksbun-

des Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V., das im 

August nach Gardelegen kam und die pädagogi-

sche Bildungsarbeit mit der Grabpflege auf dem 

Ehrenfriedhof verband.

Die im Herbst 2016 plötzlich bekannt gewordene 

Ankündigung, dass das Land Sachsen-Anhalt die 

für 2017 und 2018 geplanten Bauarbeiten aus 

haushaltspolitischen Gründen zu verschieben 

beabsichtige, sorgte landesweit und internati-

onal für besorgte Reaktionen. Die Hansestadt 

Gardelegen und der Kreistag des Altmarkkreises 

Salzwedel verabschiedeten Resolutionen, die 

sich gegen eine Verschiebung des Bauvorhabens 

aussprachen. Bürgerinnen und Bürger aus der 

Altmark, Überlebende der Todesmärsche und ihre 

Angehörigen in mehreren europäischen Ländern 

sowie internationale Opferverbände meldeten 

sich zu Wort. In Briefen und öffentlichen Stellung-

nahmen baten sie das Land, an einer raschen 

und planmäßigen Verwirklichung des Bauvorha-

bens festzuhalten. Dementsprechend erleichtert 

reagierten viele im Januar 2017 auf die Nachricht, 

dass die notwendigen Gelder doch wie ursprüng-

lich beabsichtigt bereitgestellt werden. 

Da am historischen Ort in Gardelegen derzeit 

noch keine Arbeitsräume vorhanden sind, hat 

der Leiter der Gedenkstätte bis zur Fertigstellung 

des Besucher- und Dokumentationszentrums 

ein provisorisches Büro in der Stadtverwaltung 

bezogen. Sein zweiter räumlicher Arbeitsort be-

findet sich in der Geschäftsstelle der Stiftung in 

Magdeburg. Vor Ort in der Region arbeitet die 

Gedenkstätte eng mit lokalen Akteurinnen und 

Akteuren zusammen, u.a. mit der Hansestadt 

Gardelegen, mit Schulen, weiteren Bildungs- 

und Kultureinrichtungen, dem Kultur- und Denk-

malpflegeverein Gardelegen und dem Förder-

verein Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe 

Gardelegen. 

Als Reaktion auf steigende Besucherzahlen und das 

wachsende öffentliche Interesse an der Gedenk-

stättenarbeit in Gardelegen konnte im Berichtszeit-

raum die Erreichbarkeit des Geländes verbessert 

werden: Neue Straßenschilder und Wegweiser zur 

Gedenkstätte, eine Anbindung an das städtische 

Besucherleitsystem sowie die Vernetzung mit GPS-

Navigationssystemen und Online-Kartendiensten 

erleichtern inzwischen die Orientierung und ermög-

lichen eine bessere Erreichbarkeit.

Ausstellungen

„Zwischen Harz und Heide. Todesmärsche und 

Räumungstransporte im April 1945“ 

(27. 01. – 17. 04. 2016)

Die Wanderausstellung der Gedenkstätten 

Bergen-Belsen und Mittelbau-Dora widmet sich 

der Räumung des KZ Mittelbau im Harz. Anhand 

autobiografischer Erinnerungszeugnisse ehe-

maliger KZ-Häftlinge schildert sie, wie Tausende 

Häftlinge während der letzten Kriegswochen per 

Bahn oder zu Fuß auf mörderische Marschrouten 

gezwungen wurden. Neben dem Verlauf der To-

desmärsche in Mittel- und Nordwestdeutschland 

wird deutlich, welche verschiedenen Bevölke-

rungsgruppen – SS-Wachleute, Angehörige von 

Wehrmacht, Volkssturm und Hitlerjugend sowie 

Zivilisten entlang der Wegstrecken – sich an die-

sen Massenverbrechen inmitten der damaligen 

NS-Gesellschaft beteiligten. Die Ausstellung 

thematisiert auch das Massaker von Gardelegen 

und ordnet dieses Todesmarschverbrechen in ei-

nen historischen und überregionalen Kontext ein. 

Gemeinsam mit der Hansestadt Gardelegen und 

dem Kultur- und Denkmalpflegeverein Gardele-

gen zeigte die Gedenkstätte diese Ausstellung 

in der Nikolaikirche in Gardelegen. Damit war sie 

erstmals überhaupt in Sachsen-Anhalt zu sehen. 
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„Gedenken gestalten. Das neue Besucher- und 

Dokumentationszentrum der Gedenkstätte 

Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen“

(04. 05. – 20. 05. 2016)

In Zusammenarbeit mit der Hansestadt Garde-

legen präsentierte die Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt alle acht Gestaltungsentwürfe 

aus dem Wettbewerb für den Bau des Besucher- 

und Dokumentationszentrums im Rathaus der 

Hansestadt Gardelegen. Die Bevölkerung konnte 

dort alle eingereichten Vorschläge begutachten 

und ihre jeweilige Bewertung durch die Fach- und 

Sachpreisrichter der Auswahljury nachverfolgen. 

Das Teilprojekt „Realisierungswettbewerb zur Er-

richtung eines Besucher- und Dokumentations-

zentrums in der Gedenkstätte Feldscheune Isen-

schnibbe Gardelegen“, das dieses Ausstellung 

zugrunde lag, wurde durch das Land Sachsen-

Anhalt gefördert.

 

Veranstaltungen 

Tag des Gedenkens der Bundesrepublik Deutsch-

land an die Opfer des Nationalsozialismus

(27. 01. 2016)

Bei der ersten öffentlichen Gedenkveranstaltung 

nach der offiziellen Aufnahme der Gedenkstätte 

in die landeseigene Stiftung hielt der Landtags-

abgeordnete Rüdiger Erben eine Ansprache, die 

auf die überregionale Bedeutung dieses histori-

schen Ortes hinwies. Den anwesenden Teilneh-

merinnen und Teilnehmern versprach er, dass 

sich das Land Sachsen-Anhalt zu seiner histori-

schen Verantwortung für die Finanzierung des ge-

planten Besucher- und Dokumentationszentrums 

bekennen werde.

Vortrag zum Thema „Gardelegen und 

die Vereinigten Staaten“ 

(16. 02. 2016)

Dr. Bruno Arich-Gerz von der Bergischen Univer-

sität Wuppertal referierte im Rathaus der Hanse-

stadt Gardelegen über die Bedeutung des Feld-

scheunen-Massakers aus US-amerikanischer 

Perspektive. Anhand von Beispielen aus Medien, 

Kunst und Literatur zeigte er, wie nachhaltig die 

Ton-, Bild- und Videoaufnahmen aus Gardelegen 

von 1945 den Blick auf das nationalsozialisti-

sche Deutschland in den Vereinigten Staaten bis 

heute prägen. 

Gedenkveranstaltung zum 71. Jahrestag 

des Feldscheunen-Massakers 

(13. 04. 2016)

Die erste Gedenkveranstaltung der landeseige-

nen Stiftung zum Jahrestag des Massakers wid-

mete sich dem Schwerpunktthema „Mitten in der 

Gesellschaft“. Dieses Motto bezog sich sowohl 

auf die damalige gesellschaftliche Mittäterschaft 

an den Todesmarschverbrechen von 1945 als 

auch auf das gegenwärtige öffentliche Interesse 

an der Gedenkstättenarbeit. In seiner Ansprache 

verdeutlichte Dieter Steinecke, Landtagspräsi-

dent und Landesvorsitzender des Volksbundes 

Deutsche Kriegsgräberfürsorge, dass der his-

torische Tatort in Gardelegen heute im In- und 

Ausland als ein bedeutender Erinnerungs- und 

Lernort wahrgenommen werde.

 

Vortrag und Foto-Dokumentation zu den 

Gedenkzeichen an die NS-Todesmärsche im 

Altmarkkreis Salzwedel 

(22. 04. 2016)

Im Rathaus der Hansestadt Gardelegen prä-

sentierte der Fotograf und Bildkünstler Jürgen 

M. Pietsch eine Spurensuche in der Altmark. 

Über viele Jahre hinweg dokumentierte er die 
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Gedenkzeichen für die Opfer von NS-Verbrechen 

zwischen Salzwedel und Gardelegen. Dabei ent-

deckte er auch auffällige Veränderungen und 

wagte experimentelle Annäherungen mit bild-

künstlerischen Installationen und Interventionen. 

Dem Gardelegener Besucherpublikum stellte er 

das Ergebnis seiner mehrjährigen Fotodokumen-

tation vor und lud zur Diskussion über die Zukunft 

des Gedenkens ein. 

39. Internationaler Museumstag 

(22. 05. 2016)

Unter dem diesjährigen Motto „Museen in der 

Kulturlandschaft“ gab Gedenkstättenleiter An-

dreas Froese-Karow bei einer öffentlichen The-

menführung Einblicke in die verschiedenen 

baulichen Zeitschichten, die die Gestaltung des 

Freigeländes der Gedenkstätte über viele Jahre 

hinweg prägten und sich im Wandel der Zeit im-

mer wieder veränderten.

Internationales Jugendcamp des Volksbundes 

Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V. 

(01.08. – 02. 08. 2016)

Junge Erwachsene aus mehreren europäischen 

und außereuropäischen Ländern besuchten die 

Gedenkstätte. Sie setzten sich mit der Geschich-

te der NS-Todesmärsche auseinander und pfleg-

ten die Gräber auf dem Ehrenfriedhof.

 

Tag des Erinnerns, Mahnens und der 

Begegnung des Fördervereins Gedenkstätte  

Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen

(10. 09. 2016)

Eine Initiative des Fördervereins ermöglichte die 

Restaurierung der Grab- und Gedenkanlage für 

33 unbekannte KZ-Häftlinge auf dem Friedhof in 

Wernitz bei Gardelegen. Die Häftlinge waren auf 

den Todesmärschen von Mieste nach Gardelegen 

im April 1945 ermordet worden. Bei der Gedenk-

veranstaltung wurde die wiederhergerichtete An-

lage der Öffentlichkeit vorgestellt. 

 

Tag des offenen Denkmals 

(11. 09. 2016)

Anknüpfend an das diesjährige Motto „Denkmale 

gemeinsam erhalten“ stellte Gedenkstättenleiter 

Andreas Froese-Karow bei einer öffentlichen The-

menführung die Zusammenarbeit der Gedenk-

stätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen mit 

engagierten Einzelpersonen, Verbänden, Verei-

nen, Gebietskörperschaften und weiteren gesell-

schaftlichen Akteurinnen und Akteuren vor.

Pädagogische Aktivitäten

Ein inhaltlicher Arbeitsschwerpunkt der Gedenk-

stätte ist die Erweiterung des Bildungsangebotes. 

Dazu zählt die Erarbeitung von pädagogischen 

Materialien, die alters- und themenbezogen bei 

der Arbeit mit Schüler- und Erwachsenengrup-

pen im Rahmen von Führungen und Projekttagen 

zum Einsatz kommen können. Damit möchte die 

Gedenkstätte frühzeitig auf die wachsende Nach-

frage nach Vermittlungsangeboten reagieren, die 

sich bereits zum jetzigen Zeitpunkt – vor der Er-

öffnung des Besucher- und Dokumentationszen-

trums – abzeichnet. 

Die Gedenkstätte strebt weiterhin eine langfris-

tige Zusammenarbeit mit Schulen und anderen 

Bildungsträgern in der Region an. Für eine ver-

tiefte inhaltliche Auseinandersetzung mit den 

Räumungstransporten nach Gardelegen besteht 

bereits eine pädagogische Kooperation zwischen 

der Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe 

Gardelegen, der Gedenkstätte Bergen-Belsen 

und der KZ-Gedenkstätte Mittelbau-Dora. Sie er-

möglicht es Besuchergruppen, sich überregional 

mit der Geschichte der Todesmärsche im Rah-
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men von gemeinsamen pädagogischen Veran-

staltungen auseinanderzusetzen und in diesem 

thematischen Rahmen die beteiligten drei Ge-

denkstätten in Sachsen-Anhalt, Niedersachsen 

und Thüringen kennenzulernen. 

Sonstige Aktivitäten (Auswahl)

Vorträge 

10. 03. 2016

Vortrag von Gedenkstättenleiter Andreas Froese-

Karow im Rathaus der Hansestadt Gardelegen 

über die Nachwirkungen der NS-Todesmärsche 

nach 1945 in Forschung, Kunst, Literatur und öf-

fentlicher Gedenkkultur bis in die Gegenwart

07. 05. 2016

Ansprache von Gedenkstättenleiter Andreas 

Froese-Karow bei der Gedenkveranstaltung zum 

71. Jahrestag der Befreiung des Stalag XI A Alten-

grabow

29. 09. – 30. 09. 2016

Vorstellung der Neukonzeption der Gedenkstätte 

Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen auf dem 

Jahrestreffen des Arbeitskreises der Außenlager-

Gedenkstätten und -initiativen des ehemaligen 

KZ Neuengamme in Wolfsburg durch den Ge-

denkstättenleiter Andreas Froese-Karow

04. 11. – 05. 11. 2016

Vortrag von Gedenkstättenleiter Andreas Froese-

Karow auf dem internationalen Histocamp der 

Friedrich-Ebert-Stiftung in Mainz über die Bedeu-

tung sozialer Medien für die Öffentlichkeitsarbeit 

in Gedenkstätten

Forschungen für die neue Dauerausstellung 

Zur Neukonzeption der Gedenkstätte Feldscheune 

Isenschnibbe Gardelegen gehört auch der Aufbau 

einer eigenen Sammlung. Da die vormalige Mahn- 

und Gedenkstätte dem Stadtmuseum Gardelegen 

angegliedert war, befanden sich einige Objekte zur 

Geschichte des Feldscheunen-Massakers und der 

Gedenkstätte noch im Besitz des Museums. Die-

se konnten Ende 2016 der Gedenkstätte überge-

ben werden. Auch Anwohnerinnen und Anwohner 

aus der Altmark kontaktierten die Gedenkstätte, 

um ihre persönlichen Gegenstände der im Aufbau 

begriffenen neuen Sammlung anzuvertrauen. Im 

Zuge der Forschungs- und Recherchearbeiten für 

die neue Dauerausstellung konnten weitere Mate-

rialien in Archiven an anderen Orten gesichtet und 

ausgewertet werden.

Neben dem Massaker in der Feldscheune sind 

auch die historischen Todesmarschwege von 

den Bahnhöfen Mieste und Letzlingen für die re-

gionale Gedenkkultur in der Altmark bedeutend. 

Im Berichtszeitraum konnten die noch vorhan-

denen DDR-zeitlichen Gedenksteine entlang der 

Marschrouten systematisch erfasst und auf ihren 

Zustand hin geprüft werden. Sie sollen ebenso 

wie die Gedenkzeichen und Grabstellen in den 

umliegenden Dörfern ein Thema der neuen Dau-

erausstellung werden.

Vertretung in Gremien

• Ständiger Arbeitskreis der Außenlager-Ge-

denkstätten und -initiativen des ehemaligen 

KZ Neuengamme

Abgeschlossene Projekte

• Teilprojekt „Realisierungswettbewerb zur Er-

richtung eines Besucher- und Dokumentati-

onszentrums in der Gedenkstätte Feldscheu-

ne Isenschnibbe Gardelegen“, gefördert 

durch das Land Sachsen-Anhalt
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Die Britin Jean Harris vor dem Grab Ihres Vaters auf dem Hallenser Gertraudenfriedhof für die Opfer des Nationalsozialismus. Mithilfe des 

britischen Senders BBC und der Gedenkstätte ROTER OCHSE war es ihr nach 71 Jahren gelungen, das Schicksal Ihres 1945 im Zuchthaus Halle 

hingerichteten Vaters Joseph Gillingham aufzuklären. Auf den von Deutschland besetzten Kanalinseln lebend, hatte er während des Krieges  

illegal BBC-Nachrichten unter der Bevölkerung verbreitet (Foto: Sammlung der Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)).
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Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)

1842 wurde die „Königlich-Preußische Straf-, 

Lern- und Besserungsanstalt“ zu Halle – be-

kannt als „Roter Ochse“ – eröffnet. Im Ergebnis 

der Revolution von 1848/49 gelangten erstmals 

aus politischen Gründen Verurteilte in die Straf-

anstalt. Das Gebäudeensemble, zu dem die heu-

tige Gedenkstätte gehört, unterlag im Laufe der 

Jahrzehnte zahlreichen baulichen Veränderungen. 

Der größte Teil dient noch heute als Justizvoll-

zugsanstalt (JVA) Halle.

Die Gedenkstätte befindet sich in einem vor mehr 

als einhundert Jahre erbauten Lazarettgebäude, 

das Hinrichtungsstätte der NS-Justiz war, dann 

von der Sowjetischen Militäradministration in 

Deutschland (SMAD) und zuletzt als Wirtschafts- 

und Vernehmergebäude des Ministeriums für 

Staatssicherheit (MfS) der DDR genutzt wurde. 

Die historische Spurensuche am Bau und in den 

Archiven legte Fakten frei, die den „Roten Ochsen“ 

als Ort politischer, mit Mitteln der Justiz vollzoge-

ner Verfolgung in zwei aufeinander folgenden Dik-

taturen zwischen 1933 bis 1945 und 1945 bis 

1989 kennzeichnen. 

In zahlreichen Gerichts- und Verwaltungsakten, 

Geheimdienstdokumenten und privaten Unter-

lagen lassen sich die Lebenswege tausender 

Menschen wiederfinden, die an diesem Ort so-

wohl bis Kriegsende 1945 als auch danach dem 

jeweiligen Strafrechtssystem ausgesetzt waren. 

Der biografische Ansatz prägt so die Daueraus-

stellungen mit ihren systematischen und sachbe-

zogenen Übersichten.

Beide Bezugsebenen der politischen Strafjustiz 

(1933 bis 1945 und 1945 bis 1989) werden in 

getrennten Ausstellungsbereichen dokumen-

tiert. Dabei war es Konsens der Beteiligten, die 

Verbrechen des Nationalsozialismus durch den 

stalinistischen Terror der Nachkriegszeit und die 

SED-Diktatur nicht zu relativieren und die Verbre-

chen des Kommunismus durch Verweis auf den 

NS-Terror nicht zu bagatellisieren. 

Am 15. Februar 2016 begingen die Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter der Gedenkstätte gemein-

sam mit zahlreichen Gästen im Kirchsaal der Jus-

tizvollzugsanstalt Halle „Roter Ochse“ das 20jäh-

rige Bestehen ihrer Einrichtung. Zu Beginn der 

Veranstaltung erinnerte Dr. Klaus-Dieter Müller, 

von 1994 bis 1996 Leiter der Sachverständigen-

Kommission zum Gedenkstättenaufbau, an die 

Anfangsjahre. Die langjährige Landesbeauftragte 

für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes 

der ehemaligen DDR in Sachsen-Anhalt (LStU), 

Edda Ahrberg, berichtete über die nachhaltige 

Zusammenarbeit ihrer Behörde mit den Gedenk-

stättenmitarbeitern. Frau Prof. Dr. Angela Kolb-

Janssen, Ministerin für Justiz und Gleichstellung 

des Landes Sachsen-Anhalt, stellte den Katalog 

zur Wanderausstellung „Justiz im Nationalsozi-

alismus. Über Verbrechen im Namen des Deut-

schen Volkes. Sachsen-Anhalt.“ vor. Im Rahmen 

der Festveranstaltung informierte der bisherige 

Leiter Dr. André Gursky über seinen aus gesund-

heitlichen Gründen bevorstehenden Rückzug aus 
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der Leitungsfunktion. Im März 2016 wählte der 

Stiftungsrat Michael Viebig zu seinem Nachfol-

ger. Beide Mitarbeiter der Gedenkstättenstiftung 

Sachsen-Anhalt zeichnen auch künftig für ihre 

bisherigen inhaltlichen Bearbeitungszeiträume 

im „Roten Ochsen“ verantwortlich.

Als Höhepunkte der Öffentlichkeitsarbeit der Ge-

denkstätte sind die auch 2016 an unterschied-

lichen Orten gezeigte und mit umfangreichen 

Begleitprogrammen ergänzte Wanderausstellung 

„Justiz im Nationalsozialismus. Über Verbrechen 

im Namen des Deutschen Volkes. Sachsen-An-

halt“ sowie das Halle-Forum zu nennen. Insge-

samt kamen über 9.300 Besucherinnen und Be-

sucher in die Gedenkstätte. Die Gesamtzahl der 

Menschen, die die Veranstaltungen der Gedenk-

stätte an anderen Standorten besuchten, betrug 

1.130 und die der Wanderausstellung „Justiz im 

Nationalsozialismus“ 2.500. 

Als eines der wichtigsten Forschungs- und Aus-

stellungsvorhaben der Gedenkstätte konnte im 

Frühjahr 2016 das Projekt „Das Reichskriegsge-

richt – Justiz im Einsatz zur Kriegssicherung und 

zur Bekämpfung des europäischen Widerstandes“ 

begonnen werden. Mit dem Ziel der Erstellung ei-

nes Drehbuches zu einer Wanderausstellung und 

dazugehöriger pädagogischer Materialien leistet 

ein wissenschaftlicher Mitarbeiter bis Ende 2017 

die Vorarbeiten zu dieser Exposition. 

Ausstellungen 

„Kicker, Kämpfer, Legenden – Juden im 

deutschen Fußball“

(04. 03. – 31. 03. 2016)

Die im März gezeigte Ausstellung thematisiert 

die Rolle von Juden im deutschen Fußball. Als 

Spieler, Trainer, Funktionäre und Journalisten 

machten sie den Fußball in Deutschland populär. 

1932 errang der FC Bayern München erstmals 

den deutschen Meistertitel und der Vereinspräsi-

dent Kurt Landauer und der Trainer Richard Dom-

bi wurden gefeiert. Beide waren Juden. Zu ihnen 

gehörten auch Julius Hirsch, Spieler beim Karls-

ruher FV, und Walter Bensemann, der zahlreiche 

Vereine ins Leben rief, darunter die Vorläufer von 

Eintracht Frankfurt und FC Bayern München. Ab 

1933 wurden Spieler, Trainer und Funktionäre 

ausgegrenzt. Sie durften nur noch in jüdischen 

Vereinen spielen und arbeiten, ab 1938 waren 

Sportaktivitäten für Juden ganz verboten. 

Die Ausstellung zeigt das Schicksal der jüdischen 

Fußballer und ihr vergebliches Bemühen um In-

tegration in einer Zeit der Ausgrenzung und Ver-

folgung durch das nationalsozialistische Regime. 

Konzipiert wurde „Kicker, Kämpfer, Legenden“ 

von der Stiftung Neue Synagoge Berlin – Centrum 

Judaicum und wird von der Evangelischen Ver-

söhnungskirche in der KZ-Gedenkstätte Dachau 

zur Verfügung gestellt.

Hammer, Zirkel, Stacheldraht. Zwangsarbeit 

politischer Häftlinge in der DDR Repression in 

der DDR 

(07. 04. – 24. 05. 2016)

Zwischen 1945 und 1989 gab es auf dem Gebiet 

des heutigen Sachsen-Anhalt etwa 55 Haftstät-

ten, in denen oder aus denen heraus politische 

Gefangene in ca. 180 Betrieben Zwangsarbeit 

verrichteten. Beim Thermometerbau in Aschers-

leben, im Walzwerk Burg, den chemischen Kom-

binaten Buna und Bitterfeld, im Magdeburger 

MAW, in der Braunkohle in Bitterfeld oder im Kup-

ferbergbau beim Mansfeldkombinat. Geplant, 

verantwortet und ausgebaut wurde das System 

der Zwangsabriet politischer Häftlinge durch die 

SED-Führung im Zusammenwirken von staatlich 

gelenktem Strafvollzug und Wirtschaft. In der 

Ausstellung wird erstmals grundlegend über die 
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Zwangsarbeit politischer Häftlinge in der DDR im 

Gebiet des heutigen Sachsen-Anhalt informiert.

Die Ausstellung entstand als Kooperation der 

LStU, der LpB, der Union der Opferverbände der 

kommunistischen Gewaltherrschaft e. V. (UOKG) 

sowie dem Bürgerkomitee Magdeburg e. V.

Prison S-21 

(09. 06. – 09. 10. 2016)

Der Fotograf Thomas Meinicke dokumentierte für 

ein Projekt das ehemalige Gefängnis „S-21“ der 

Roten Khmer in Kambodscha. Unter deren Herr-

schaft wurden Klassenräume einer ehemaligen 

Schule in Gefängniszellen und Folterkammern 

umgewandelt. Zwischen 1975 und 1979 waren 

zwischen 14.000 und 20.000 Menschen dort 

inhaftiert, fast alle wurden ermordet. Nach der 

Befreiung entstand auf dem Gelände das „Tuol-

Sleng-Genozid-Museum“ zum Gedenken an die 

dort begangenen Verbrechen. Der Zustand der 

Gebäude wurde kaum verändert. Die Besucher 

sollen nachvollziehen können, unter welch grau-

enhaften Umständen die Insassen dort unter-

gebracht und der Folter ausgesetzt waren. Be-

sonders verdeutlicht wird das durch Fotos von 

Häftlingen, die von ihren Mördern aufgenommen 

wurden und heute in dem Museum zu sehen sind.

Die von Thomas Meinicke gemeinsam mit Ge-

denkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) erarbei-

tete Fotoausstellung „Prison S-21“ fand finanzi-

elle Unterstützung durch die LStU. Sie steht seit 

1. November 2016 als Wanderausstellung zur 

Verfügung und kann im Rahmen einer Koopera-

tion ausgeliehen werden.

Hamburger Politiker als DDR-Spione 

im Kalten Krieg 

(13. 10. – 18. 11. 2016)

Zehn Partei- und Verbandspolitiker in der altbun-

desrepublikanischen Spionage-Hochburg Ham-

burg, teils Abgeordnete, neun Männer und eine 

Frau, versorgten das MfS und die NVA zwischen 

1947 und 1990 mit Details vor allem über Par-

teien und Gewerkschaften, aber auch über Polizei 

und Atomwirtschaft, über linke Studenten und 

„Republikflüchtlinge“. Der DDR fiel die Legitima-

tion dieser Inoffiziellen Mitarbeiter nicht schwer – 

um heldenhafte „Tschekisten“ handele es sich (in 

der Tradition der frühsowjetischen Geheimpoli-

zei), gar um „Kundschafter des Friedens“. 

Die Ausstellung zeigt ein Kapitel Hamburger 

Geschichte im Kalten Krieg. Sie entstand fe-

derführend unter dem Kurator der Ausstellung 

PD Dr. Helmut Stubbe da Luz an der Bibliothek 

der Helmut-Schmidt-Universität Hamburg 

Schüler der Klosterschule Roßleben im Wider-

stand gegen den Nationalsozialismus. Lehrer, 

Schüler und Mitarbeiter der Klosterschule  

Roßleben als Opfer der sowjetischen 

Besatzungsmacht 

(24. 11. – 05. 03. 2017)

In der Geschichte der Klosterschule Roßleben 

spiegeln sich deutsche und europäische Ge-

schichte der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 

in beeindruckender Art und Weise wider. 

Sechs ehemalige Schüler und ein Mitglied der 

Stifterfamilie wurden nach dem gescheiterten 

Umsturzversuch vom 20. Juli 1944 vom natio-

nalsozialistischen „Volksgerichtshof“ zum Tode 

verurteilt und ermordet: Nikolaus von Halem, Eg-

bert Hayessen, Wolf-Heinrich Graf von Helldorff, 

Heinrich Graf von Lehndorff, Ulrich-Wilhelm Graf 

von Schwerin von Schwanenfeld, Peter Graf Yorck 

von Wartenburg und Erwin von Witzleben. 

Kurze Zeit nach Wiederaufnahme des Lehrbe-

triebs erschütterte im September 1945 eine 

willkürliche Festnahmeaktion der sowjetischen 

Geheimpolizei des NKWD Roßleben schwer. 

Mehrere Lehrer, ein Hausmeister und 17 Schüler 
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wurden festgenommen. Heinrich Debes, Erich 

Fricke und Rudolf Rechenberg wurden im Dezem-

ber von einem sowjetischen Militärtribunal zum 

Tode verurteilt und hingerichtet. Fünf Schüler er-

hielten langjährige Haftstrafen. Für sie, aber auch 

für viele der nicht verurteilten Schüler und Lehrer 

begann eine Odyssee durch sowjetische Spezial-

lager. Drei Schüler und zwei Lehrer starben in der 

Haft; der letzte Schüler wurde erst 1955 aus der 

Haft entlassen. 

Dieser Teil der Geschichte Roßlebens ist über 

Jahrzehnte hinweg von Schweigen überdeckt 

worden. Die Gedenkstätte Deutscher Widerstand 

Berlin, die Stiftung 20. Juli 1944 und die Stif-

tung Klosterschule Roßleben haben seit 2007 

zuerst die Geschichte der Roßleber Schüler im 

Nationalsozialismus, später dann die Ereignisse 

der unmittelbaren Nachkriegszeit in diesen zwei 

Wanderausstellungen aufgearbeitet. 

Ausstellungen an anderen Standorten

Wanderausstellung „Justiz im Nationalsozia-

lismus. Über Verbrechen im Namen des Deut-

schen Volkes. Sachsen-Anhalt“

Die Wanderausstellung, die seit 2008 am Ober-

landesgericht Naumburg, den Landgerichten 

Magdeburg, Halle, Dessau-Roßlau und Stendal, 

verschiedenen Amtsgerichten in Sachsen-Anhalt, 

dem Kammergericht Berlin sowie der Vertretung 

unseres Bundeslandes bei der Europäischen 

Union in Brüssel gezeigt wurde, machte 2016 in 

den Amtsgerichten Burg und Köthen sowie in der 

Neuen Synagoge in Speyer Station. Im Rahmen 

der Organisation des Begleitprogramms für Burg 

wurde eine zusätzliche Präsentation der Ausstel-

lung im Bismarck-Gymnasium Genthin vereinbart, 

die noch 2016 inhaltlich und organisatorisch vor-

bereitet werden konnte. Die Eröffnung fand am 

23. Januar 2017 in Genthin statt. 

Speyer, 27. 01. – 04. 02. 2016

Die auf Einladung der Katholischen Erwachse-

nenbildung des Bischöflichen Ordinariats in der 

Neuen Synagoge Speyer gezeigte Ausstellung 

war dort zentraler Bestandteil eines Bildungspro-

gramms, an dem neben Erwachsenen auch Schü-

lerinnen und Schüler von vier Speyrer Gymnasien 

sowie einer Reihe weiterer Bildungseinrichtungen 

teilnahmen. Die zentrale Gedenkfeier der Stadt 

Speyer für die Opfer des Nationalsozialismus am 

27. Januar 2016 war zugleich die Eröffnungsver-

anstaltung der Wanderausstellung, der in den fol-

genden Tagen ein Kino- und Vortragsprogramm 

folgte.

Burg, 02. 05. – 24. 06. 2016

In den Gesamtrahmen der Präsentation neu auf-

genommen wurde die Darstellung der NS-Justiz 

im Kreis Jerichow I und in Genthin sowie politisch 

motivierter Strafverfahren in den Kreisen Jeri-

chow I und II. Ausführliche Darstellung fand da-

rüber hinaus die Betätigung von Burger Richtern 

als Beisitzer am Sondergericht Magdeburg und 

die damit verbundene Mitwirkung an Todesurtei-

len. Im Mittelpunkt des Begleitprogramms stan-

den Vorträge von Daniel Bohse, Gedenkstätte 

Moritzplatz Magdeburg, zur NS-Strafjustiz in Burg 

und ein spezieller Vortrag über den Scharfrichter 

Ernst Reindel aus Gommern, gehalten von Micha-

el Viebig. 

Für die Präsentation in Genthin wurde die juris-

tische Aufarbeitung des dortigen Eisenbahnun-

glücks vom Dezember 1939 dokumentiert, die 

ein nach rechtsstaatlichen Maßstäben geführtes 

Strafverfahren gegen einen Lokführer, einen Hei-

zer und einen Weichenwärter ebenso aufwies wie 

ein typisches Sondergerichtsverfahren, bei dem 
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die vom NS-Regime unbedingt gewünschten To-

desstrafen gegen zwei Bestattungshelfer ausge-

sprochen wurden.

Köthen, 05. 09. – 21. 10. 2016

In Vorbereitung der Ausstellung wurde das Wirken 

der NS-Justiz in Köthen sowie politisch motivierte 

Strafverfahren im Kreis Dessau-Köthen analy-

siert. Der Schwerpunkt der Dokumentation lag 

allerdings in der Thematik „Zwangssterilisationen 

in Köthen“, die u. a. mit der Dokumentation des 

Schicksals des im Alter von 16 Jahren zwangs-

sterilisierten Malerlehrlings Fritz B. präsent war. 

An seinem Beispiel konnte das Wirken des örtli-

chen Amtsarztes Dr. Adolf Neuendorff herausge-

arbeitet werden, der zudem als Gutachter beim 

Erbgesundheitsgericht fungierte. Das schüchter-

ne Auftreten des Lehrlings B. und der Umstand, 

dass auch seine Schwester eine Hilfsschule 

besucht hatte, genügten den Juristen, die Steri-

lisation gerichtlich anzuordnen. Folgerichtig wid-

mete sich auch ein von Dr. Ute Hoffmann, Leiterin 

der Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ 

Bernburg, ausgearbeiteter Vortrag im Begleitpro-

gramm dieser Thematik. 

Ein weiterer Vortrag, ebenso von lebhaftem öf-

fentlichem Interesse begleitet wie die übrigen, 

beschäftigte sich mit der Verzahnung von Straf-

justiz und „Euthanasie“. Der Ende 1939 in Kö-

then wohnhafte Kaufmann Maximilian Schmidt 

hatte einige kleine Betrügereien begangen. Bei 

einigen der Straftaten trug er ein Parteiabzei-

chen der NSDAP, ohne aber Mitglied der Partei 

zu sein. Das Sondergericht Halle sprach Schmidt 

frei, weil es bei ihm auf Grund einer länger zurück-

liegenden Erkrankung eine geistige Beeinträchti-

gung zu erkennen glaubte. Die gerichtliche Ein-

weisung in eine Heil- und Pflegeanstalt endete für 

Schmidt jedoch tödlich: in der Gaskammer der 

„Euthanasie“-Anstalt Bernburg.

Großes Interesse wurde seitens des Köthener Pu-

blikums einem Vortrag entgegengebracht, der – 

von dem in Köthen geborenen Historiker Dr. Ale-

xander Sperk gehalten – ein selten bearbeitetes 

Thema aufgriff: Köthener im Konzentrationslager 

Roßlau. 

 

Nicht unerwähnt sollte bleiben, dass Ende 2016 

in enger Kooperation zwischen der Gedenkstätte 

ROTER OCHSE Halle (Saale) und dem Ministe-

rium für Justiz und Gleichstellung fünf weitere 

biografische Tafeln produziert werden konnten, 

die Opfer der NS-Militärjustiz vorstellen. Es sind 

Tafeln zu dem wegen sogenannten Kriegsverrats 

in Halle hingerichteten Panzersoldaten Hugo Ruf, 

den Wehrdienstverweigerern Günter Pietz (Refor-

madventist) und Wolfgang Kämpfe (Zeuge Jeho-

vas), dem in Magdeburg geborenen Offizier Hein-

rich Kempfe, den das Zentralgericht des Heeres 

Anfang 1945 in Berlin-Spandau erschießen ließ, 

weil er die Männer um Claus Graf Schenk von 

Stauffenberg verbal verteidigt hatte und dem 

französisch-tunesischen Juden Gilbert Scemla, 

der gemeinsam mit seinem Bruder und seinem 

Vater in Halle exekutiert wurde, weil sie die Ar-

beitsdienstpflicht gegenüber den deutschen Be-

satzern verweigert hatten.

Veranstaltungen

Gedenken an die Opfer des 

Nationalsozialismus 

(27. 01. 2016)

Gemeinsam mit der Stadt Halle (Saale) zeichnete 

die Gedenkstätte für die in der Großen Feierhalle 

des Gertraudenfriedhofes Halle stattgefundene 

Veranstaltung zum Tag des Gedenkens an die Op-

fer des Nationalsozialismus zuständig. Schüle-

rinnen und Schüler des Christian-Wolff-Gymnasi-
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ums Halle stellten Schicksale von Menschen vor, 

die im Grabfeld der „Opfer des Faschismus“ auf 

dem Gertraudenfriedhof beigesetzt sind. Stell-

vertretend für die mehr als 100 „Euthanasie“-

Opfer in diesem Grabfeld vollzogen die Schüler 

anhand von Dokumenten über die Schneiderin 

Luise Hübner die perfiden Informationswege der 

Nazis bei der Durchführung der Krankenmorde 

nach. Die 54-Jährige aus Halle, angeblich Mitte 

Juni 1940 in Hartheim/Oberösterreich an einer 

Herzerkrankung verstorben, war bereits drei Wo-

chen vorher in der „Euthanasie“-Anstalt Branden-

burg/Havel mit Kohlenmonoxid ermordet worden. 

Am Beispiel von Johann Hoops dokumentierten 

die Schüler das Schicksal von über 300 Hinge-

richteten aus dem Zuchthaus Halle vor, deren Ur-

nen bis heute ebenso auf dem Gertraudenfried-

hof bestattet sind, wie die sterblichen Überreste 

von im Polizeigefängnis Halle sowie in Konzent-

rations- und Arbeitserziehungslagern ums Leben 

Gekommene. 

„… schon fünf Jahre oder noch länger lebst Du 

in dieser Wüste.“ Aus dem Briefwechsel von 

Sophie Scholl und Fritz Hartnagel – Szenische 

Lesung mit Julia Raab und Martin Kreusch

(16. 03. 2016)

Im Winter 1942/43, während Sophie Scholl als 

Mitglied der „Weißen Rose“ das nationalsozialisti-

sche Regime mit Flugblättern bekämpfte, war der 

Wehrmachtsoffizier Fritz Hartnagel im Kessel von 

Stalingrad eingeschlossen. In dieser Zeit wech-

selten die beiden Briefe, die einerseits ihre tiefe 

ernsthafte Liebesbeziehung, andererseits ihre 

weltanschauliche und politische Entwicklung in 

der NS-Zeit widerspiegeln. Als Fritz Hartnagel am 

22. Februar 1943 einen Brief von Sophie Scholl er-

hielt und ihn beantwortete, war das Todesurteil ge-

gen sie, ihren Bruder Hans Scholl und den gemein-

samen Freund Christoph Probst bereits vollstreckt.

Fritz Hartnagel war bei Kriegsende Kommandeur 

der Luftnachrichtenschule der Wehrmacht in 

Halle – dem heutigen Campus Weinbergweg der 

MLU. Nachdem Hartnagel seinen Offizieren ver-

kündet hatte, die Einrichtung kampflos den anrü-

ckenden Amerikanern zu übergeben, versuchten 

einige Beteiligte, Hartnagel zu verhaften, um ihn 

vor ein Standgericht zu bringen. Bei dem dabei 

stattgefundenen Schusswechsel wurde Hartna-

gels Adjutant tödlich verletzt. Er starb wenig spä-

ter im Luftwaffenlazarett Dölau, dem heutigen 

Martha-Maria-Krankenhaus. Nach dem Krieg stu-

dierte Fritz Hartnagel Jura und wirkte zuletzt am 

Landgericht Stuttgart. Er trat entschieden gegen 

die Remilitarisierung der Bundesrepublik auf und 

engagierte sich aktiv in der Friedensbewegung.

Zwei Schulklassen und eine ganze Reihe weiterer 

Besucher folgten gebannt der Lesung von Julia 

Raab und Martin Kreusch. Die freie Figurenspie-

lerin und Theaterpädagogin und der Schauspieler, 

Veranstalter und Trainer für Kommunikation ver-

standen es hervorragend, Musik und die akusti-

schen Geräusche einer alten Schreibmaschine 

mit den Brieftexten zu verbinden, um das beklem-

mendes Kolorit einer Liebe in einer hoffnungslo-

sen Zeit darzustellen.

„Drangsaliert und dekoriert. Von der Kunst 

des Überlebens in der DDR“ – Buchlesung mit 

Dr. Horst Böttge 

(18. 03. 2016)

Mit 16 Jahren gerät der schüchterne Junge Ri-

chard in die Fänge der Stasi und wird von einem 

sowjetischen Militärgericht zu zehn Jahren Ar-

beitslager verurteilt. Der Grund: ein verunzier-

tes Leninbild, ein Dummejungenstreich. Seine 

neue Heimat ist das „Gelbe Elend“ in Bautzen 

und später der „Rote Ochse“ in Halle. Hier hat er 

einen Tagesablauf wie ein Krimineller. Alle Gna-

dengesuche der Eltern an die DDR-Justiz und die 
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Regierung bleiben unbeantwortet. Schließlich 

entlassen, gelingt es Richard, sich durch Aus-

bildung und Fleiß für höhere Aufgaben im Beruf 

zu qualifizieren und die geraubte Jugend nach-

zuholen. Dr. Horst Böttge berichtete vom Leben 

seines Bruders, der es in leitender Position trotz 

Engpässen und Fehlplanungen und mit der Stasi 

im Genick schaffte, mit Zivilcourage zu agieren. 

Ein Buch über eine außergewöhnliche Karriere in 

der von Mangel und Misstrauen dominierten so-

zialistischen DDR-Wirtschaft.

Die gemeinsame Veranstaltung mit dem Mittel-

deutschen Verlag fand im Rahmen von „Halle liest 

mit“ als Teilaktion der Leipziger Buchmesse statt.

Museumsnacht 

(23. 04. 2016)

Unter dem Titel „Zauber“ organisierten die Städte 

Halle und Leipzig die Museumsnacht zum achten 

Mal gemeinsam. Traditionell wurden aus diesem 

Anlass zwei auf die Dokumentationsebenen der 

Einrichtung bezogene Vorträge angeboten. Zu-

nächst thematisierte Michael Viebig am Beispiel 

des vom Sondergericht Halle verurteilten und 

wenig später im KZ Mauthausen ermordeten Otto 

Goman die sogenannten Zigeunerstrafsachen in 

Halle während des Zweiten Weltkrieges. Dr. Andre 

Gursky referierte das Haftschicksal des hallischen 

Medizinstudenten Horst Hennig, der Anfang der 

1950er Jahre von der sowjetischen Besatzungs-

macht verhaftet und in den GuLAG überführt wur-

de. Mehr als 1.300 Besucherinnen und Besucher 

nutzten die Gelegenheit, die Gedenkstätte zu so 

ungewöhnlicher Stunde zu besichtigen.

„Stillgestanden – Blick zur Flamme!“ – 

Buchlesung mit Torsten Dressler 

(12. 05. 2016)

Insgesamt waren in den letzten Jahren des Be-

stehens der NVA-Disziplinareinheit Schwedt von 

November 1982 bis Anfang 1990 dort etwa 800 

Militärstrafgefangene mit Freiheitsstrafen und 

Strafarrest sowie rund 2.500 Disziplinarbestrafte 

untergebracht. Unter ihnen befanden sich auch 

aus politischen Gründen zu Freiheitsstrafen bis 

zu zwei Jahren verurteilte Grundwehrdienstleis-

tende und Unteroffiziere. Die Schätzungen belau-

fen sich auf 15 – 25 % aller Insassen. Der Autor 

vermittelte in seinen durch bildhafte Präsentati-

on unterstützten Ausführungen einen umfassen-

den Einblick in die innere Verfasstheit und den 

Alltag im „Armeeknast“. Als Zeitzeugen sprachen 

Manfred Schulze und Helmut Pech über ihren Le-

bensweg, der sie in die Untersuchungshaft des 

MfS – in den „Roten Ochsen“ von Halle – und den 

Militärstrafvollzug nach Schwedt führte. 

Die Veranstaltung wurde gemeinsam mit der 

Friedrich-Ebert-Stiftung, Landesbüro Sachsen-

Anhalt, Magdeburg organisiert.

Gedenken an den 17. Juni 1953 

(17. 06. 2016) 

Die Gedenkveranstaltung in Halle wurde in Ko-

operation der Gedenkstätte, der LStU, dem Ver-

ein Zeit-Geschichte(n) e. V. – Verein für erlebte 

Zeitgeschichte, der Vereinigung der Opfer des 

Stalinismus e. V. (VOS), der BStU-Außenstelle 

Halle und des Oberbürgermeisters der Stadt Hal-

le durchgeführt. Nach der Kranzniederlegung im 

Südhof der Gedenkstätte sprachen Katharina 

Brederlow (Beigeordnete für Bildung und Sozia-

les der Stadt Halle) und Waltraud Thiele (Stadt-

vorsitzende der VOS Sachsen-Anhalt) Grußworte. 

Dr. André Gursky las anschließend aus den Akten 

des MfS der DDR über die zeitgeschichtlichen 

Abläufe und über Geheimdienstreflexionen zur 

Forderung der Streikenden und Demonstranten 

vor der Haftanstalt „Roter Ochse“: „Gebt die Ge-

fangenen frei!“
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„Der Hitler-Stalin-Pakt und ‚Mein Kampf‘. 

Geschichte einer eigentlich unmöglichen 

Kooperation“ – Vortragsveranstaltung zur 

Erinnerung an den Hitler-Stalin-Pakt 1939 

mit Sven-Felix-Kellerhoff 

(23. 08. 2016)

Am 23. August 1939 einigten sich Nazi-

Deutschland und die Sowjetunion auf einen 

Nichtangriffspakt. Dieser ging als Hitler-Stalin-

Pakt oder auch Molotow-Ribbentrop-Pakt (be-

nannt nach den Außenministern der beiden Län-

der, die das Dokument unterzeichneten) in die 

Geschichte ein. Besondere Brisanz erhielt der 

Pakt durch das Geheime Zusatzprotokoll, in dem 

die beiden Länder Ostmitteleuropa unter sich 

aufteilten. Moskau sollte Bessarabien, Finnland 

und die baltischen Staaten Estland und Lettland 

erhalten, Litauen sollte Berlin zugeschlagen wer-

den. Bezüglich Polen war die Teilung geplant. Der 

Nichtangriffspakt ermöglichte es Hitler-Deutsch-

land, Polen am 1. September 1939 zu überfallen, 

ohne ein Eingreifen der Sowjetunion befürchten 

zu müssen. 

In zeitgeschichtlicher Perspektive und in den 

Blickwinkeln verschiedener europäischer Staa-

ten werden die in der Sowjetunion bis 1989 ge-

heim gehaltenen Dokumente unterschiedlich 

wahrgenommen und gewertet. Das Europäische 

Parlament erklärte im Jahre 2009 den 23. Au-

gust zum „Europäischen Tag des Gedenkens an 

die Opfer von Stalinismus und Nationalsozialis-

mus“. Sven Felix Kellerhoff, leitender Redakteur 

Zeit-und Kulturgeschichte der Tageszeitung „Die 

Welt“ und der „Welt am Sonntag“, beleuchtete in 

seinem Vortrag die Vorgehensweise der Gestapo 

und des sowjetischen Geheimdienstes NKWD 

nach der Unterzeichnung des Paktes. 

Es handelte sich um eine Kooperationsveran-

staltung der Gedenkstätte mit der Landesbeauf-

tragten für die Unterlagen des Staatssicherheits-

dienstes der ehemaligen DDR in Sachsen-Anhalt 

und dem Verein für Zeitgeschichte(n) e. V.

Tag des Offenen Denkmals 

(11. 09. 2016)

Gemeinsam mit der Leitung der Justizvollzugs-

anstalt Halle I organisierte die Gedenkstätte 

zwei Führungen über das Gelände und durch ver-

schiedene Haftbereiche der Justizvollzugsanstalt. 

Die Voranmeldungen für diese Führungen waren 

schon lange vor Veranstaltungsbeginn ausge-

bucht. Das rege Interesse der Besucherinnen und 

Besucher galt der Geschichte der fast 175 Jahre 

alten Haftanstalt ebenso wie den noch immer 

sichtbaren baulichen Details aller Nutzungs-

epochen, die gegenwärtige, vielfältige Funktion 

der Anstalt und ihrer Zukunft. Mehrere hundert 

Menschen nutzten danach die Gelegenheit, eine 

Sonderausstellung der Gedenkstätte zur Bauge-

schichte der Anstalt zu besuchen. Viele von ihnen 

konnten als Gäste eines spannenden Vortrages 

über die ersten politischen Gefangenen des „Ro-

ten Ochsen“ – Teilnehmer der Revolution von 

1848/49 – begrüßt werden. 

„Die Rehabilitierung politischer Häftlinge aus der 

sowjetischen Besatzungszeit“ – Vortragsveran-

staltung mit Dr. Klaus-Dieter Müller 

(20. 10. 2016) 

Der Historiker Dr. Klaus-Dieter Müller referier-

te über ein 15 Jahre zuvor in Moskau unter der 

Präsidentschaft Boris Jelzins verabschiedetes 

Rehabilitierungsgesetz. Auf dessen Grundlage 

entscheidet die russische Hauptmilitärstaats-

anwaltschaft über eventuelle Rehabilitierungen 

von Menschen, die ab 1945 von sowjetischen 

Militärtribunalen verurteilt worden sind. Zudem 

wurden im Rahmen der Vortragsveranstaltung 

Auszüge aus einem Buch von Annerose Matz-

Donath „Die Spur der roten Sphinx. Deutsche 



57

Frauen vor sowjetischen Militärtribunalen“ verle-

sen. Die Autorin – 1947 stellvertretende Chefre-

dakteurin der Liberal-Demokratischen-Zeitung in 

Sachsen-Anhalt – wurde 1948 vom sowjetischen 

Geheimdienst gemeinsam mit der ostdeutschen 

politischen Polizei (Kommissariat 5) verhaftet 

und wegen „Spionagetätigkeit“ zu 25 Jahren Ar-

beitserziehungslager verurteilt. Am 21. Juni 1993 

rehabilitierte die Hauptmilitärstaatsanwaltschaft 

in Moskau Annerose Matz-Donath vollständig, da 

die Verhaftung „schuld- und grundlos“, die Ver-

urteilung „rechtswidrig und aus politischen Grün-

den“ erfolgt war.

Dr. Klaus-Dieter Müller, Jahrgang 1955, fungierte 

seit 1999 als Leiter der Dokumentationsstelle in 

der Stiftung Sächsische Gedenkstätten in Dres-

den. Im Fokus der Dokumentationsstelle lag die 

Untersuchung der Schicksale von Deutschen, 

die – vorwiegend in den Jahren nach Ende des 2. 

Weltkriegs – von sowjetischen Militärtribunalen 

verurteilt wurden. Müller betreute im Auftrag der 

Bundesregierung außerdem das Projekt „Sowje-

tische Kriegsgefangene“, das die Registrierung 

und Dokumentation sowjetischer Kriegsgräber 

auf deutschem Territorium beinhaltete. Von 2008 

bis 2013 amtierte er als Geschäftsführer der 

sächsischen Gedenkstättenstiftung. 

Die Veranstaltung wurde in Kooperation der 

Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit 

durchgeführt.

„Abgeordnete im Visier. DDR-Spione in bundes-

deutschen Parlamenten“ –Vortragsveranstal-

tung mit Dr. Georg Herbstritt 

(27. 10. 2016)

In seinem Vortrag thematisierte der Referent 

die Spionage gegen die alte Bundesrepublik 

und West-Berlin durch die Hauptverwaltung 

Aufklärung (HVA) des MfS der DDR unter dem 

besonderen Aspekt der Einflussnahme in bun-

desdeutschen Parlamenten. Die Gesamtzahl der 

von Diensteinheiten des MfS gesteuerten West-

IM (Inoffiziellen Mitarbeitern) schätzte Herbstritt 

für die Zeit der deutschen Zweistaatlichkeit auf 

17.000 bis 23.000. Nicht selten warb das MfS 

bereits Jugendliche an, gern aus Familien, wo 

bereits die Eltern konspirativ für die DDR arbei-

teten. Sehr langfristig beeinflusste das MfS den 

Lebenslauf der jungen West-Spitzel so, dass sie 

später als Quelle an wichtigen Positionen ge-

heimdienstlich eingesetzt werden konnten. Dafür 

nahm der Geheimdienst auch Nonkonformismus 

in Kauf. Um das Vertrauen der Jugendlichen zu 

erreichen, heißt es z. B. in der Diplomarbeit eines 

MfS-Mitarbeiters, solle der Führungsoffizier da-

von Abstand nehmen, das möglicherweise „unor-

dentliche Äußere“ des jungen künftigen West-IM 

zu kritisieren.

Dr. Georg Herbstritt, Jahrgang 1965, Histori-

ker, ist seit 1999 wissenschaftlicher Mitarbeiter 

beim Bundesbeauftragten für die Unterlagen des 

Staatsicherheitsdienstes der ehemaligen DDR in 

Berlin . 

Die Veranstaltung wurde begleitend zur Sonder-

ausstellung Hamburger Politiker als DDR-Spione 

im Kalten Krieg in Kooperation der Gedenkstätte 

BStU-Außenstelle Halle durchgeführt.

Halle-Forum: „Der Umgang mit den Opfern 

kommunistischer Diktaturen. Aufarbeiten-

Entschädigen-Anerkennen?“ 

(03./04. 11. 2016)

Veranstaltungsort war auch in diesem Jahr neben 

der Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) das 

Hotel Ankerhof in Halle. Nach Grußworten u. a. 

von Marco Tullner, Bildungsminister des Landes 

Sachsen-Anhalt und Egbert Geier, Bürgermeis-

ter der Stadt Halle, referierten Oberstaatsanwalt 

a. D. Bernhard Jahntz (Berlin) über den Stand der 

strafrechtlichen Aufarbeitung von SED-Unrecht 
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und Dr. Clemens Vollnhals vom Hannah-Arendt-

Institut Dresden über die Rehabilitierung und 

Entschädigung der SED-Verfolgten. Im Auftrag 

der Europäischen Kommission ist eine Studie zur 

Lage der Opfer des Kommunismus in Europa pub-

liziert worden. Teilaspekte daraus stellte Johanna 

Weidel (Berlin), Mitautorin der Studie, vor.

Dr. Horst Böttge (Geretsried) berichtete in sei-

nem Buch „Drangsaliert und dekoriert“ über das 

Schicksal seines Bruders Richard, der als 16-Jäh-

riger von einem sowjetischen Militärgericht zu 

10 Jahren Arbeitslager verurteilt wurde. Es folgte 

eine bemerkenswerte Karriere, beispielhaft für 

Zielstrebigkeit, Aufrichtigkeit und Anstand. Der 

Autor stellte am Abend des ersten Veranstal-

tungstages das Haftschicksal und den weiteren 

Lebensweg seines Bruders in einer öffentlichen 

Buchlesung vor, er wurde dabei musikalisch von 

Holger Gottwald (Halle) begleitet.

Der zweite Tag des Halle-Forums wurde mit ei-

nem Vortrag von Dr. Anna Kaminsky (Berlin) 

eröffnet. Sie gab einen Einblick in die Anlässe 

und Gestaltung von Denkmalen, Erinnerungszei-

chen und Museen in Mittel- und Osteuropa und 

in Sachsen-Anhalt. Die Initiatoren der Initiative 

„Erinnerungsort Gefängnis Naumburg“ Mischa 

Naue (Berlin) und Dr. Susan Baumgartl (Marien-

born) stellten ihr Projekt vor, bei dem ehemalige 

politische Häftlinge und engagierte Unterstützer 

zwei „Tage der Offenen Tore“ am einstigen Inhaf-

tierungsort in Naumburg ausgerichtet haben und 

informierten über weitere Projekte.

Das Halle-Forum 2016 wurde in Kooperation 

zwischen der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-

Anhalt/Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saa-

le), der Landesbeauftragten für die Unterlagen 

des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen 

DDR in Sachsen-Anhalt, der Konrad-Adenauer-

Stiftung e. V./Politisches Bildungsforum Sach-

sen-Anhalt, der Vereinigung der Opfer des Stali-

nismus e. V., dem Verein Gegen Vergessen – Für 

Demokratie e. V., der Landeszentrale für politi-

sche Bildung Sachsen-Anhalt und der Stiftung 

Rechtsstaat Sachsen-Anhalt e. V. durchgeführt.

„Stasi im Westen. Die Brisanz der Akten: 

‚Rosenholz‘ und die Folgen“ – Vortragsveran-

staltung mit Prof. Dr. Helmut Müller-Enbergs

(10. 11. 2016)

In seinem Vortrag berichtete der Referent über 

einen besonderen geheimdienstlichen Aktenbe-

stand, die „Rosenholz-Dateien“. Dabei handelt 

es sich um ca. 350.000 mikroverfilmte Datei-

en der Hauptverwaltung Aufklärung (HVA) des 

Ministeriums für Staatssicherheit der DDR, die 

Anfang der 90er Jahre vom russischen Geheim-

dienst (KGB) an den US-amerikanischen Geheim-

dienst (CIA) übergeben wurden. Unter dem Na-

men „Rosenholz“ wurden die Dateien 2003 aus 

den USA nach Deutschland gebracht. Seitdem 

stehen sie beim BStU für die Aufarbeitung zur 

Verfügung. Die eigentlichen Akten der HVA sind 

vernichtet; erhalten blieben die Karteikarten der 

„Rosenholz“-Überlieferung und das elektronische 

Posteingangsbuch Sira, das u. a. die konspirativ 

erhaltene Information für das MfS bezeichnet 

und Hinweise auf die inoffizielle Quelle des Nach-

richtendienstes enthält. 

Der Politologe Prof. Dr. Helmut Müller-Enbergs, 

Jahrgang 1960, leitete von 2003 bis 2005 die 

Forschungsgruppe „Rosenholz“ beim BStU. Seit 

2010 ist er Honorarprofessor an der Syddansk-

Universitet in Odense (Dänemark). 

Die Veranstaltung wurde begleitend zur Sonder-

ausstellung Hamburger Politiker als DDR-Spione 

im Kalten Krieg in Kooperation mit der BStU-Au-

ßenstelle Halle durchgeführt. 



59

Volkstrauertag und Gedenkveranstaltung 

für Dr. Carl Lampert 

(13. 11. 2016)

Zum ersten Mal gestaltete die Gedenkstätte 

ROTER OCHSE Halle (Saale), die Katholische 

Gemeinde „Carl Lampert“ und das Elisabeth-

Gymnasium Halle den Volkstrauertag gemein-

sam mit den traditionellen Veranstaltern, dem 

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V. 

und der Stadt Halle. Hintergrund des Engage-

ments der Gedenkstätte bildete der Sachverhalt, 

dass der Jahrestag der Hinrichtung dreier katho-

lischer Geistlicher am 13. November 1944 und 

die am selben Tag erfolgte Exekution von acht 

Wehrmachtsoldaten im Zuchthaus Halle mit dem 

Volkstrauertag 2016 zusammenfielen und die 

Stadtverwaltung den Vorschlag einer gemeinsa-

men Veranstaltung gern entgegennahm. Schü-

lerinnen und Schüler gestalteten ein von kleinen 

Vorträgen, einer Filmeinspielung und musikali-

schen Beiträgen geprägtes Programm in der Gro-

ßen Feierhalle des Friedhofes, das von den anwe-

senden Gästen mit Respekt und Bewunderung 

aufgenommen wurde. Im Anschluss an Kranznie-

derlegungen an der „Ewigen Straße“ – einer an 

die Opfer von Krieg und Gewalt erinnernde Skulp-

turengruppe – und dem Grabfeld, in dem sich die 

Urnen mehrerer hundert Hingerichteter, darunter 

auch Wehrmachtangehöriger befinden, trafen 

sich die Schülerinnen und Schüler des Elisabeth-

Gymnasiums mit Lehrern, Eltern und Mitgliedern 

verschiedener Kirchgemeinden zu einer zusätzli-

chen Veranstaltung in der Gedenkstätte.

Im Rahmen einer Anfang Dezember 2016 im Eli-

sabeth-Gymnasium veranstalteten Nachbetrach-

tung – einem Treffen der beteiligten Jugendlichen 

und Lehrer mit Bürgermeister Geier – reflektier-

ten die jungen Leute ihren Beitrag noch einmal 

und analysierten die schwierige Situation, vor 

der einige von ihnen gestanden hatten: der Dis-

krepanz zwischen ihrer Beteiligung an einem eher 

militärisch dominierten Zeremoniell der Toteneh-

rung mit ihrem eigenen, oft pazifistisch geprägten 

Grundverständnis. Die Äußerungen der Beteilig-

ten sind wertvoll für die Planung und Durchfüh-

rung ähnlich gelagerter Veranstaltungen, zeigten 

sie doch, wie viele unterschiedliche Sichtweisen 

und Befindlichkeiten es bei solchen Veranstal-

tungen zu respektieren gilt.

„Religion und Sozialismus in der SBZ und den 

frühen Jahren der DDR“ – Seminar für Evange-

lische Theologie der Universität Siegen in der 

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 

(02. 12. – 04. 12. 2016)

Das mit einem öffentlichen Vortrag zum Thema 

„Evangelische Gefängnisseelsorge in der SBZ. Be-

obachtungen anhand von Quellen aus Sachsen-

Anhalt“ von Stefanie Siedek-Strunk eingeleitete 

Seminar fand einen außerordentlich starken Zu-

spruch. Die Studierenden beschäftigten sich im 

Rahmen der Lehrveranstaltung mit zahlreichen 

Dokumenten, deren Auswertung auch der päda-

gogischen Arbeit der Gedenkstätte neue Impul-

se verleihen dürften. Ausgespart wurde ebenso 

nicht das Thema „Seelsorge an zum Tode Verur-

teilten während der NS-Diktatur“, lässt es sich 

doch am Wirken mehrere Pfarrer nachweisen, die 

im „Roten Ochsen“ dieser Tätigkeit hatten nach-

gehen müssen. Das Seminar wurde mit einem 

Besuch der „Runden Ecke“ in Leipzig beendet. 
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Veranstaltungen an anderen Standorten

„Schuld“ – Buchlesung mit Grit Poppe 

(Buchhandlung Jacobi & Müller, Halle, 24. 02. 2016)

„Schuld“ ist ein mit autobiografischen Bezügen 

versehener Roman, der deutsche Geschichte le-

bendig werden lässt. Im Roman wirft Grit Poppe 

einen Blick hinter die Kulissen der DDR. Sie be-

leuchtet das Leben eines jungen Mädchens, das 

sich verliebt. Doch es scheint so, dass der Junge 

nicht der Richtige ist, zumindest in den Augen ih-

rer Eltern. Jakob und Jana – eine gescheiterte Lie-

besgeschichte oder kommt am Ende doch alles 

ganz anders? Jakob, der Sohn von Ausreisean-

tragstellern, wehrt sich bereits in der Schule da-

gegen, was das System mit den Menschen macht 

und er kommt dafür ins Gefängnis – nach Halle in 

die „Frohe Zukunft“. Freie Meinungsäußerung ist 

unerwünscht und wird mit harten Strafen belegt. 

Und Jana – sie wird durch ihre Liebe zu Jakob an-

geregt, nachzudenken – nicht nur über sich und 

über die eigene Familie. Und sie entdeckt sehr 

spät, dass in der Abwehrhaltung ihrer Beziehung 

zu Jakob durch ihren Vater mehr dahinter steckt. 

Die Lesung organisierten die Gedenkstätte und 

die Buchhandlung Jacobi & Müller in Halle ge-

meinsam. 

„Tödliche Grenze. Der Schütze und sein Opfer“ – 

Filmpräsentation und Podiumsgespräch

(PuschkinO, Halle, 13. 08. 2016)

Im Dezember 1979 endet die Flucht von zwei 

fünfzehnjährigen Schülern aus Halle zwischen 

den Grenzzäunen bei Sorge im Harz. Heiko Run-

ge stirbt durch einen Schuss in den Rücken, Uwe 

Fleischhauer wird festgenommen und in das Un-

tersuchungsgefängnis des MfS gebracht. Erst-

mals brechen in der Dokumentation ehemalige 

Grenzsoldaten ihr Schweigen. Im Anschluss an 

die Filmpräsentation bestand die Möglichkeit, 

mit den Autoren der Produktion, Thomas Gaevert 

und Volker Schmidt-Sondermann sowie mit dem 

Zeitzeugen Uwe Fleischhauer ins Gespräch zu 

kommen.

Die Veranstaltung in Erinnerung an den Mauerbau 

1961 wurde in Kooperation mit der BStU-Außen-

stelle Halle, und der Konrad-Adenauer-Stiftung 

e. V., Politisches Bildungsforum Sachsen-Anhalt, 

durchgeführt. 

Tagung Militärjustiz im XX. Jahrhundert

(Universitatea Cluj-Napoca, Rumänien, 04. 10. – 

05. 10. 2016)

Seit 1999 führt die Gedenkstätte alljährlich mit 

unterschiedlichen Partnern Tagungen zu Themen 

der Justiz der Wehrmacht durch. Neben Halle, 

Torgau, Anklam, Berlin und Dresden gastierte die 

Veranstaltungsreihe auch bereits in Polen und in 

Frankreich. Die 2016er Auflage der Tagung – ge-

meinsam veranstaltet mit Fantom Berlin, ein vor-

wiegend aus Mitarbeitern der Deutschen Dienst-

stelle (Wehrmachtauskunftsstelle – WASt.) Berlin 

bestehender Verein und der Universität Babes-

Bolyai in Cluij (Klausenburg) – fand in der Univer-

sitätsbibliothek und dem Historischen Institut der 

Universität der zweitgrößten Stadt Rumäniens 

statt. 

Eröffnet von den Direktoren des Instituts, Prof. Dr. 

Virgiliu Ţârău und Dr. Valentin Orga beinhaltete 

die Tagung eine ganze Reihe außerordentlich in-

teressante Beiträge. Dr. Magnus Koch, Universi-

tät Wien, referierte über eine Internetausstellung 

zu Verfolgten der NS-Militärjustiz in Oberöster-

reich. Dr. Valentin Schneider, Universität Athen, 

stellte einen Vergleich der deutschen Militärjustiz 

im besetzten Frankreich gegenüber Zivilisten und 

Wehrmachtsoldaten im Zeitraum 1940 – 1944 

an. Der bekannte Militärhistoriker Dr. Krisztian 

Ungvary, Budapest, thematisierte die ungari-

sche Militärjustiz im Zweiten Weltkrieg, gefolgt 
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von Lars Skowronski, wissenschaftlicher Mitar-

beiter der Gedenkstätte ROTER OCHSE, der sich 

mit der Rechtsposition und gesellschaftlichen 

Wahrnehmung der Wehrmachtdeserteure in der 

Bundesrepublik befasste. Dr. Iulian Boţoghină, 

Archivar in Pite ti, führte in einem äußerst span-

nenden Vortrag in die Archivbestände der Ab-

teilung Militärjustiz des Kriegsministeriums ein. 

Die Justizabteilung des rumänischen Geheim-

dienstes schließlich war Inhalt einer Fallstudie 

von Dr. Claudiu Seca iu aus Bukarest. Dr. Ottmar 

Tra că vom gastgebenden historischen Institut 

Cluj-Napoca referierte über „Defätismus“ und 

„Zersetzung der Wehrkraft“ bei der Abwehrstelle 

Rumänien der Wehrmacht; der Vortrag von Dr. 

Corneliu Pitilescu, Universität Sibiu stand un-

ter dem Titel „Moving from one dictatorship to 

another: Military Justice as a state of emergency 

institution in Romania 1938 – 1956“. Durchweg 

rumänische Forschungsthemen stellten Prof. Dr. 

Virgiliu Ţârău (Von den Volksgerichtshöfen zu den 

politischen Militärgerichten. Der Prozeß des Cor-

neliu Coposu), Commander Dr. Marian Mo neagu 

(Die Militärjustiz im kommunistischen Rumänien 

1954 –1958) und Dr. Valentin Orga (Politische 

Prozesse im kommunistischen Rumänien. Fall-

studie: eine Widerstandsbewegung) vor. 

Die Tagung war eingerahmt von Museumsbesu-

chen und einer bemerkenswerten Ausstellungs-

eröffnung, die auch für die Gedenkstätte ROTER 

OCHSE Halle (Saale) Neuland bedeutete. Lars 

Skowronski erarbeitete dafür mehrere Fallstu-

dien zu wehrmachtgerichtlichen Verurteilungen 

mit Rumänien-Bezug: entweder waren die „Täter“ 

dort geboren oder die „Taten“ selbst hatten sich 

in Rumänien zugetragen. Eine große Heraus-

forderung stellte die Übersetzung der Tafeltexte 

ins Rumänische, die grafische Bearbeitung und 

Herstellung der Tafeln, ihr Transport nach Rumä-

nien und die Fertigstellung der letzten Tafeln in 

einer Druckerei in Cluj dar. Letztendlich konnte 

die Ausstellung im Foyer der Universitätsbiblio-

thek, die sich im Stadtzentrum befindet und täg-

lich von hunderten Nutzern aufgesucht wird, am 

ersten Tag der Konferenz eröffnet werden. Nach 

Abschluss der Präsentation zeigten rumänische 

Kollegen die Ausstellung in Bukarest. Unmittel-

bar ausgangs der Tagung wiesen mehrere Kolle-

ginnen und Kollegen auf den Impulscharakter der 

Tagung hin und baten um eine Fortsetzung, da 

eine ganze Reihe wichtiger Themen nur benannt, 

jedoch nicht näher ausgeführt werden konnten. 

Als außerordentlich wichtig ist auch der Vernet-

zungscharakter einer solchen Veranstaltung zu 

sehen, der nicht nur für Wissenschaftler in Süd-

osteuropa Zugänge zu deutschen Archivalien 

möglich machen kann, sondern auch den Betei-

ligten aus Westeuropa Einblicke in Forschungs-

themen und Archivbestände erlaubt, die bisher 

eher unbekannt sind, aber in vielerlei Hinsicht 

sehr wertvoll sein können.

Drittes Arbeitstreffen der Justizgedenkstätten

(Wolfenbüttel und Braunschweig, 

06. 10. – 07. 10. 2016)

Bereits zum dritten Mal fand die von der Gedenk-

stätte ROTER OCHSE Halle (Saale) und einigen 

weiteren Partnern erst zwei Jahre zuvor ins Leben 

gerufene Treffen von Gedenkstättenmitarbeitern 

statt, deren Einsatzorte mit dem Strafvollzug 

oder Gerichtsstandorten verknüpft sind. Begrüßt 

vom Direktor der Stiftung Niedersächsische Ge-

denkstätten Dr. Jens-Christian Wagner stellten 

an den beiden Konferenztagen Kolleginnen und 

Kollegen der Gedenkstätten Bautzen, Zuchthaus 

Brandenburg-Görden, Zuchthaus und Menschen-

rechtszentrum Cottbus, Münchner Platz Dresden, 

ROTER OCHSE Halle (Saale), Dokumentations-

zentrum Schwerin und Dokumentations- und 

Informationszentrum Torgau neu entstehende 
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Ausstellungen und Forschungsprojekte vor, de-

battierten diese und loteten Möglichkeiten der 

Kooperation aus. Die Leiterin der Gedenkstätte 

in der Justizvollzugsanstalt Wolfenbüttel nutzte 

die Gelegenheit, die erste Ausbaustufe des neu-

en Gedenkortes Wolfenbüttel – das ehemals von 

NS-Gerichten und Justizbehörden der britischen 

Besatzungsmacht genutzte Hinrichtungsgebäu-

de – im Rahmen einer solchen Tagung einem 

Fachpublikum vorzustellen und die Fortsetzung 

des Ausstellungsprojektes zu diskutieren. Als 

konkretes Ziel, an dem fast alle Partner beteiligt 

sein könnten, wurde der Aufbau einer gemeinsa-

men Datenbank von Hingerichteten besprochen 

und auf den Weg gebracht. Dabei könnte das 

Netzwerk von größeren Projekten profitieren, die 

ohnehin momentan in der Umsetzung begriffen 

sind, so die Erarbeitung von Ausstellungen in 

Wolfenbüttel, Brandenburg, Dresden und Halle 

und ein Gräbererfassungsprojekt der Gedenk-

stätte Münchner Platz mit tschechischen und pol-

nischen Einrichtungen.

Am Rande des Arbeitstreffens suchten die Teil-

nehmer den Gedenkort Schießstand Braun-

schweig-Buchhorst und den Friedhof Lindener 

Straße in Wolfenbüttel auf und konnten sich dort 

über den neuesten Forschungs- und Dokumenta-

tionsstand informieren.

Fluchtversuch aus der DDR – Zeitzeugen-

gespräch mit Heinz Schmerschneider

(Begegnungsstätte Deutsche Einheit, Halle-Rei-

deburg, 10. 10. 2016)

Rund 2,7 Mio. Menschen hatten zwischen 1949 

und 1961 die DDR und Ost-Berlin in Richtung 

Westen verlassen. Darunter waren vor allem gut 

ausgebildete junge Arbeiter und Akademiker. Al-

lein im Juli 1961 verließen 30.000 Menschen die 

DDR. Auch nach dem Mauerbau und dem Ausbau 

des Grenzsystems nahm die Fluchtwelle Rich-

tung Westen bis zum Ende der DDR 1990 nicht 

ab. „Ungesetzlicher Grenzübertritt“/„(versuchte) 

Republikflucht“ war eine der Straftaten, die mit 

aller Härte durch den Staatssicherheitsdienst 

der DDR verfolgt und von der politischen Justiz 

mit Gefängnisstrafen geahndet wurde. Allein die 

„Mitwisserschaft (und nicht erfolgte Anzeige)“ war 

strafbar. 

In einem Zeitzeugengespräch wurde in der Begeg-

nungsstätte Deutsche Einheit Halle-Reideburg an 

das Ereignis des Mauerbaus und seine Folgen, an 

zeitgeschichtliche und biografisch unterschiedli-

che Lebenssituationen in der DDR erinnert. Heinz 

Schmerschneider, geb. 1950 in Oebisfelde, ver-

suchte gemeinsam mit seinem Gefährten Hans 

Werner Thiemann die Flucht aus der DDR über 

Rumänien nach Jugoslawien und dort in die Bot-

schaft der Bundesrepublik Deutschland. In ihrem 

gemeinsamen Buch „Freies Wasser“ beschreiben 

sie die Geschichte ihrer letztlich gescheiterten 

Flucht. 

Es handelte sich um eine Kooperationsveranstal-

tung mit der Friedrich-Naumann-Stiftung für die 

Freiheit. 

„Jeder schweigt von etwas anderem“ –  

Filmpräsentation und Zeitzeugengespräch mit 

Utz Rachowski (Berlin) im Kino ZaZie, Halle

(08. 11. 2016)

Wie erzählt man seinen Kindern von der Zeit, die 

man im Gefängnis verbracht hat, weil man als 

junger Erwachsener Gedichte geschrieben und 

Literatur verbreitet hat? Der Dokumentarfilm, 

aufgeführt im Zazie-Kino Halle, portraitiert drei 

Familien, deren Geschichte(n) das repressive 

DDR-Regime tiefgreifend geprägt hat und auch 

heute noch bewegt. Der Film löst sich von dem 

oft gnädig geprägten Blick auf das „Kleinbürger-

paradies“ DDR, das in der populärkulturellen 

Rückschau häufig skurril daherkommt und in 
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dem es als prägendes Merkmal „keine Bananen“ 

gibt. Statt dessen fokussiert er sensibel auf die 

Lebensgeschichten von Menschen, die auf Grund 

ihrer Kritik am Überwachungsstaat unschuldig 

ins Gefängnis kamen, von der BRD freigekauft 

wurden und lebenslang – gemeinsam mit ihren 

Kindern – an dieser dunklen Erinnerung tragen. 

Im anschließenden Gespräch diskutierte der 

DDR-Bürgerrechtler Utz Rachowski mit den Kino-

besuchern über das Leben und die Handlungs-

räume junger Schriftsteller in der DDR.

Fluchtversuch aus der DDR: Zeitzeugenge-

spräch mit Andrea Hoppe

(Begegnungsstätte Deutsche Einheit, Halle-Rei-

deburg 23. 11. 2016)

In einem weiteren Zeitzeugengespräch wurde in 

der Begegnungsstätte Deutsche Einheit an das 

Ereignis des Mauerbaus und seine Folgen, an 

zeitgeschichtliche und biografisch unterschiedli-

che Lebenssituationen in der DDR erinnert. And-

rea Hoppe, geb. 1967 in Halle, wuchs als Andre-

as Petereit, Sohn des Predigers der evangelisch 

freikirchlichen Gemeinde auf. Ende April 1986 

versuchte sie die tschechisch-bundesdeutsche 

Grenze zu überqueren, wurde jedoch sofort fest-

genommen und nach Pilzen ins Gefängnis ge-

bracht. Nach zwei Wochen transportierte man sie 

für einige Tage nach Prag, bevor sie mit vielen an-

deren DDR-Republikflüchtlingen nach Ost-Berlin 

ausgeflogen und von dort aus nach Halle in den 

„Roten Ochsen“ überführt wurde.

Die Veranstaltung fand in Kooperation mit der 

Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit statt. 

Pädagogische Aktivitäten

Mit verschiedenen Themen zur Strafverfolgung 

während der NS-Diktatur in Deutschland befass-

ten sich im Rahmen von 43 ganztägigen Projek-

ten und vier Projektwochen insgesamt 1.578 

Schülerinnen und Schüler und junge Erwachse-

ne anderer Bildungseinrichtungen. Zunehmen-

des Interesse finden kombinierte Projekte, im 

Rahmen derer sowohl die Gedenkstätte ROTER 

OCHSE als auch die Gedenkstätte für Opfer der 

NS-„Euthanasie“ Bernburg besucht werden. Das 

Schicksal des durch Anordnung des Sonderge-

richtes Halle 1940 in eine Heil- und Pflegeanstalt 

eingewiesenen Maximilian Schmidt und seine ein 

Jahr später erfolgte Tötung in Bernburg verbinden 

beide Gedenkorte und zeigen darüber hinaus die 

unheilvolle Verbindung von Justiz und dem Mord-

potential der Medizin während der NS-Zeit. 

Im Juni stand der 1941 in Tunis geborene Frédéric 

Gasquet mehrere Tage lang Schülerinnen und 

Schülern der LATINA „August Hermann Francke“ 

für ein Projekt über seinen Vater, seinen Groß-

vater und seinen Onkel Rede und Antwort, die 

im Juli 1944 im „Roten Ochsen“ ermordet wor-

den waren. Nach dem Einmarsch der deutschen 

Wehrmacht in Tunesien hatten sie die den dort 

lebenden Juden auferlegte Arbeitsdienstpflicht 

verweigert, wurden nach Deutschland deportiert 

und hier zum Tode verurteilt. Die LATINA über-

raschte Monsieur Gasquet mit einem anlässlich 

des 75. Geburtstages ihres Gastes einstudierten 

Festkonzert in der Aula ihrer Schule, bei dem über 

200 Schülerinnen und Schüler unter anderem ein 

Geburtstagslied in drei Sprachen vortrugen. Die 

Laudatio hielt Uwe Neumärker, Direktor der Stif-

tung Denkmal für die ermordeten Juden Europas 

in Berlin.
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Zu Themen der Staatssicherheit / Inhaftierung im 

„Roten Ochsen“ (1950 – 1989) fanden 27 Pro-

jekttage und eine schulische Projektwoche statt, 

die von insgesamt 935 Gästen besucht wurden. 

Neben allgemeinen Fragen der Verfolgung Oppo-

sitioneller und Ausreisewilliger stand vor allem 

die Arbeitsweise des MfS der DDR im Mittelpunkt 

des Interesses. Im Rahmen der Projektwoche be-

suchten die Schülerinnen und Schüler u. a. das 

Berliner Mauermuseum sowie das Archiv und die 

Dokumentationsstelle des Bundesbeauftragten 

für die Unterlagen des Staatsicherheitsdienstes 

der ehemaligen DDR (BStU), Außenstelle Halle. 

In der Behörde des BStU sprachen sie zudem mit 

einem Zeitzeugen, der wegen versuchter Repub-

likflucht im „Roten Ochsen“ inhaftiert war. 

Im Herbst 2016 erfolgte die Realisierung des 

vom Land Sachsen-Anhalt geförderten Bildungs-

projektes „Herbst 89 in Halle“ in Kooperation der 

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale), dem 

Stadtarchiv und Stadtmuseum Halle, des Bun-

desbeauftragten für die Unterlagen des Staats-

sicherheitsdienstes der ehemaligen DDR, Au-

ßenstelle Halle und des Zeit-Geschichte(n) e. V. – 

Verein für erlebte Geschichten. 

Der Multimedia-Guide „Herbst 89 in Halle“ ver-

mittelt Geschichte auf lebendige Weise, indem er 

die Ereignisse der Friedlichen Revolution in die 

heutige Zeit und Umgebung versetzt und durch 

eine audiovisuelle Wissensvermittlung einen 

unmittelbaren und emotionalen Zugang für die 

Nutzer schafft. Die Inhalte werden in Form von 

Routen präsentiert, die sich an den damaligen 

Demonstrationszügen orientieren. Der Nutzer be-

findet sich damit „innerhalb“ der Geschichte. Er 

wird zu den Wegpunkten navigiert und kann vor 

Ort auf die „überlagerten“ Bilder zugreifen, erhält 

Informationen zum Geschehen am Standort und 

hört und sieht das Audio- und Videomaterial. Die 

Inhalte werden „gestreamt“, d. h. sie müssen 

nicht erst komplett heruntergeladen werden, um 

angesehen werden zu können. Der Multimedia-

Guide kann unabhängig von den Öffnungszeiten 

der Gedenkstätte kostenlos genutzt werden und 

erreicht somit ein vielfältiges Publikum. Insbe-

sondere steht das Projekt für die Arbeit im Rah-

men von Schülerprojekten zur Verfügung. 

Sonstige Aktivitäten

Die Gedenkstätte ermöglichte in mehreren Fällen 

Studierenden der MLU Halle-Wittenberg sowie 

Schülerinnen und Schülern hallescher Schulen 

mehrtägige und bzw. mehrere Wochen andauern-

de Praktika.
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Podiumsdiskussion zum Thema „Die Widerspenstigen – missglückte Versuche zur Anwerbung von Stasi-Spitzeln“ während der 3. Magdeburger 

Kulturnacht am 24. 09. 2016, v. l. n. r.: Giselher Quast (Domprediger i. R.), Dr. Kai Langer (Stiftungsdirektor) und Gerhard Miesterfeldt (Land-

tagsvizepräsident a. D.) (Foto: Sammlung der Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg).
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Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg

Die Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg erinnert 

an die während der sowjetischen Besatzungszeit 

und in der DDR durch die Justiz, die Deutsche 

Volkspolizei und das Ministerium für Staatssi-

cherheit der DDR (MfS) in der Untersuchungs-

haftanstalt Magdeburg-Neustadt aus politischen 

Gründen Inhaftierten.

Der Gebäudekomplex, in dem sich heute die 

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg befindet, 

wurde bis 1876 als Königliches Amtsgericht und 

Strafgefängnis für die damals noch eigenständi-

ge Neustadt errichtet. Nach der Schließung des 

Amtsgerichtes Magdeburg-Neustadt im Jahre 

1939 diente er ausschließlich Haftzwecken. Ab 

Oktober 1945 nutzten ihn nacheinander die 

ostdeutsche Justiz und von Juni 1952 bis 1956 

die Deutsche Volkspolizei der DDR als Untersu-

chungshaftanstalt (UHA). Während des Volksauf-

standes vom 17. Juni 1953 stürmten Demonstran-

ten das Gefängnis und befreiten 221 Gefangene. 

1958 übernahm das MfS die Einrichtung als UHA 

für den Bezirk Magdeburg. Bis 1989 inhaftierte 

es hier unter menschenunwürdigen Bedingungen 

über 4.000 Männer und Frauen, viele wegen „ver-

suchter Republikflucht“ oder „staatsfeindlicher 

Hetze“. Das MfS versuchte ihnen „Geständnisse“ 

abzupressen, aufgrund derer sie als Staatsfeinde 

zu langen Haftzeiten verurteilt wurden.

Wie schon am 17. Juni 1953 forderten Demons-

tranten auch während der Friedlichen Revolution 

im Herbst 1989 die Freilassung der politischen 

Gefangenen. Im Dezember 1989 entließ das MfS 

die letzten Häftlinge. Ein Jahr später beschlossen 

die Stadtverordneten von Magdeburg die Errich-

tung der Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg.

Insgesamt besuchten im Jahr 2016 13.031 Be-

sucher die Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg. 

Das entspricht dem Niveau des Vorjahres. Füh-

rungen waren mit insgesamt 383 (gegenüber 

369 im Jahr 2015) etwas stärker nachgefragt als 

im Vorjahr. An den Führungen nahmen 6.340 Be-

sucher (2015: 5.455) teil. Hingegen war die Zahl 

der Einzelbesucher gegenüber dem Vorjahr leicht 

rückläufig.

Wie schon im letzten Jahr war die Gedenkstätte 

wieder FSJ-Einsatzstelle – bis August mit Sandra 

Böhme im Bereich „FSJ Politik“, seit September 

mit Jerome Kageler im Bereich „FSJ-Kultur“. In 

der Besucherbetreuung waren neben den beiden 

FSJ-lern auch noch fünf freie Mitarbeiterinnen 

auf Honorarbasis tätig. 

Die Bildungsarbeit der Gedenkstätte Moritzplatz 

Magdeburg wurde auch im Jahr 2016 durch die 

Landeshauptstadt Magdeburg projektbezogen 

gefördert. Die Förderung kam dem Einsatz von 

zusätzlichen Besucherbetreuern und Teamern 

bei Führungen, Projekttagen und Seminaren zu-

gute und ermöglichte den verstärkten Einsatz von 

Zeitzeugen in der Bildungsarbeit. Darüber hinaus 

konnten auf der Grundlage der Förderung durch 

die Landeshauptstadt Magdeburg Interviews mit 

ehemaligen Inhaftierten sowie Teilnehmern am 

Volksaufstand vom 17. Juni 1953 in Magdeburg 
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aufgenommen werden. Diese sollen zukünftig 

in der Bildungsarbeit der Gedenkstätte Verwen-

dung finden.

Die Arbeit vor allem mit Besuchergruppen erfuhr 

seit Juni 2016 eine Einschränkung dadurch, dass 

die sogenannten Freigangzellen für MfS-Unter-

suchungshäftlinge für die Besichtigung gesperrt 

werden mussten. Ursächlich hierfür sind Sen-

kungen im Untergrund, die zu Rissbildungen im 

Mauerwerk und zur Beeinträchtigung von dessen 

Standsicherheit führten. Um die historische Bau-

substanz vor weiteren Schäden zu schützen, wur-

de das Mauerwerk im Bereich der Freigangzellen 

vorerst gesichert. Die nachhaltige Behebung der 

Schäden an der historischen Bausubstanz auch 

mit dem Ziel, die Freigangzellen wieder für die Bil-

dungsarbeit nutzbar zu machen, soll im Jahr 2017 

erfolgen.

Im Rahmen der Betreuung und Beratung von Ver-

folgten des SED-Regimes leistete die Gedenkstät-

te Moritzplatz Magdeburg, z. T. in Zusammenarbeit 

mit der Vereinigung der Opfer des Stalinismus e. V. 

(VOS) und der LStU Sachsen-Anhalt, zahlreichen 

Betroffenen Unterstützung. Die Beratung bezog 

sich auf die Klärung zu Rehabilitierungsmöglich-

keiten (15 Beratungsgespräche), die Antragsstel-

lung zu einzelnen Bereichen der SED-Unrechtsbe-

reinigungsgesetze (10 Beratungsgespräche), die 

Antragstellung zur Erlangung der sogenannten 

Opferpension (5 Beratungsgespräche), Hilfe bei 

der Antragsstellung im Zusammenhang mit der 

Beantragung von Haftfolgeschäden bei den Ver-

sorgungsämtern (10 Beratungsgespräche) und 

bei der Unterstützung von Widerspruchverfahren 

bzw. der Beantragung der Wiederaufnahme von 

Rehabilitierungsverfahren zur Anerkennung von 

Haftfolgeschäden (4 Beratungsgespräche). Wei-

terhin erfolgte die Beratung zur Antragstellung 

zur Akteneinsicht bei der BStU-Außenstelle Mag-

deburg (7 Gespräche). Insgesamt fanden im Jahr 

2014 51 Beratungsgespräche statt. Auch ist die 

Gedenkstätte vertreten in einer Arbeitsgruppe, die 

in Zusammenarbeit mit der LStU Sachsen-Anhalt 

für eine spezielle „Fallberatung“ neu gegründet 

wurde und im Bedarfsfall zusammentritt (bisher 

2 Beratungen).

Ausstellungen

„Sachsen-Anhalt im Nationalsozialismus. 

Zur Geschichte der Provinz Sachsen und des 

Landes Anhalt 1933 – 1945“ 

(05. 02 – 29. 03. 2016)

Die 2015 neu erstellte Ausstellung ist ein Koope-

rationsprojekt der Gedenkstätte für die Opfer der 

NS-„Euthanasie“ Bernburg, der Gedenkstätte 

ROTER OCHSE Halle (Saale), der Gedenkstätte 

KZ Lichtenburg Prettin und der Gedenkstätte für 

die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge. Sie in-

formiert über die NS-Diktatur und deren Folgen 

auf dem Territorium des heutigen Bundeslandes 

Sachsen-Anhalt. Im Fokus stehen nicht nur die 

zwölf Jahre von der Machtübernahme bis zum 

Zusammenbruch des NS-Regimes, sondern auch 

jene Entwicklungen, die das Ende der Weimarer 

Republik besiegelten. 

Für Schulklassen angebotene Führungen durch 

die Ausstellung sowie pädagogische Begleit-

materialien wurden von mehreren Schulen an-

genommen. U. a. fand in diesem Rahmen ein 

Projekttag mit einer 10. Klasse der Makarenko-

Förderschule Magdeburg statt. 

„Verordnete Freundschaft – Die sowjetische 

Besatzung 1945 bis 1994“ 

(06. 03. – 25. 04. 2016)

Im Erdgeschoss des Zellentrakts wurde die von 

der Robert-Havemann-Stiftung erstellte Son-

derausstellung „Verordnete Freundschaft – Die 
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sowjetische Besatzung 1945 bis 1994“ präsen-

tiert. Diese rückte u. a. die Frage der gegenseiti-

gen Wahrnehmung der DDR-Bevölkerung und der 

hier stationierten sowjetischen Soldaten in den 

Fokus. In die Auseinandersetzung mit der fast 

50-jährigen sowjetischen Besatzungsherrschaft 

in Mitteldeutschland flossen zahlreiche Doku-

mente und Fotos ebenso ein wie persönliche Er-

innerungen. Angesichts dessen, dass auch Mag-

deburg bis 1994 ein bedeutender Truppenstand-

ort der Westgruppe der sowjetischen Streitkräfte 

war und viele Einwohnerinnen und Einwohner ihre 

ganz eigenen Erfahrungen mit den Besatzern hat-

ten, fand die Ausstellung eine sehr große Reso-

nanz bei den Besuchern. 

(Kooperationsprojekt mit dem Dokumentations-

zentrum des Bürgerkomitees Magdeburg e. V.)

„Die ‚Firma‘ im Betrieb“ 

(31. 03. – 25. 04. 2016)

Das Dokumentationszentrum des Bürgerko-

mitees Magdeburg und die Gedenkstätte Mo-

ritzplatz Magdeburg zeigten die von der BStU-

Außenstelle Magdeburg erarbeitete Exposition 

„Die ‚Firma‘ im Betrieb“. Diese thematisiert das 

Agieren des Ministeriums für Staatssicherheit 

in Betrieben des damaligen Bezirkes Magde-

burg. Dem Staatssicherheitsdienst oblag die 

Überprüfung von Beschäftigten insbesondere in 

leitenden sowie für den Produktionsablauf rele-

vanten Positionen. Der Geheimdienst analysier-

te auch Probleme in der Produktion sowie die 

erreichten Wirtschaftszahlen, um jedwede Form 

von Sabotage zu unterbinden. Zur Eröffnung der 

Ausstellung am 31. März fand eine gut besuchte 

Vortrags- und Diskussionsveranstaltung mit Jörg 

Stoye, Leiter der BStU-Außenstelle Magdeburg, 

statt. In seinem Vortrag verwies er anhand zahl-

reicher Beispiele aus dem Bezirk Magdeburg auf 

die Ansprüche, auf die Strategien sowie die „Er-

folge“ und Probleme“ der Staatssicherheit bei zur 

Absicherung der DDR-Volkswirtschaft.

„Krieg im Äther. Zum medialen Klassenkampf 

beider deutscher Staaten“

(01. 06. – 25. 07. 2016)

Die vom Berliner Wilhelm-Fraenger-Institut in 

Kooperation mit dem Deutschen Rundfunkarchiv, 

mit ARD und ZDF erarbeitete Ausstellung hinter-

fragt das Medium Fernsehen als Instrument der 

Systemauseinandersetzung: Bestand doch Ge-

fahrenpotential durch die Möglichkeit, dass die 

Zuschauer den „Klassenfeind“ anschalteten.

(Kooperationsprojekt mit dem Dokumentations-

zentrum des Bürgerkomitees Magdeburg e. V.)

„Haftschicksale verfolgter Sozialdemokraten 

im ‚Roten Ochsen‘ 1945 – 1953“

(04. 08. – 26. 09. 2016)

Auf 20 Stellflächen dokumentiert die von der Ge-

denkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) erstellte 

Ausstellung anhand repräsentativer Haftschick-

sale den sozialdemokratischen Widerstand ge-

gen die SED-Diktatur. Sie thematisiert ebenso 

die Verfolgung von Sozialdemokraten in Mittel-

deutschland im Zusammenhang mit der Zwangs-

vereinigung der SPD mit der KPD 1946 und nach-

folgend des Wirkens des Ostbüros der SPD.

(Kooperationsprojekt mit der Gedenkstätte RO-

TER OCHSE Halle (Saale)

„Vergangenheit bewältigen“: 4 ehemalige 

Heimkinder aus 3 Jahrzehnten und das ge-

meinsame Hobby Fotografie zur Aufarbeitung

(17. 10. – 16. 11. 2016)

Die Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg prä-

sentierte in Zusammenarbeit mit der Anlauf- und 

Beratungsstelle Heimkinderfonds beim Ministeri-

um für Arbeit, Soziales und Integration Sachsen-

Anhalt die Fotoausstellung „Vergangenheit be-
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wältigen“. Mit dieser reflektieren vier ehemals in 

DDR-Spezialkinderheimen und Jugendwerkhöfen 

Zwangseingewiesene – Brigitte Matthias, Torsten 

Ehms, Ramona Seibicke und Thomas Senft – ihre 

Erinnerungen an ihre Heimerfahrungen und so-

mit an die Realität der Heimerziehung. Eröffnet 

wurde die Ausstellung am 17. Oktober 2016 un-

ter Anwesenheit der vier Fotokünstler, von Land-

tagspräsidentin Gabriele Brakebusch und von 

Sozialministerin Petra Grimm-Benne, die auch 

ein Grußwort an die Anwesenden richtete.

„Grau in Grau“ – Die Umweltsituation im Bezirk 

Leipzig. Die Stasi und der „grüne Feind“

(28. 11. 2016 – 27. 11. 2017)

In der DDR war in den 1980er Jahren die massi-

ve Verschmutzung der Umwelt nicht zu übersehen. 

Das galt besonders für den industriell geprägten 

Süden des Landes. Jedoch hatte für die Regie-

rung die wirtschaftliche Entwicklung der DDR 

höhere Priorität als der Schutz der Umwelt. Kritik 

an der Umweltsituation und erst recht Initiativen 

von Umweltschützern riefen das Ministerium für 

Staatssicherheit auf den Plan, das u. a. versuchte, 

als „staatsfeindlich“ eingestufte Aktivitäten der 

Umweltschützer zu verhindern. Die vom Bürger-

komitee Magdeburg präsentierte, von der BStU-

Außenstelle Leipzig erstellte Sonderausstellung 

„Grau in Grau“ thematisiert diese Entwicklung am 

Beispiel des DDR-Bezirkes Leipzig.

(Kooperationsprojekt mit dem Dokumentations-

zentrum des Bürgerkomitees Magdeburg e. V.)

Ausstellungen an anderen Standorten

„Herbst 1989 in Magdeburg“, Ausstellung der 

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg und des 

Dokumentationszentrums des Bürgerkomi-

tees Magdeburg e.V. 

(15. 01. – 27. 01. 2016, Evangelische Sekundar-

schule Magdeburg)

Zu der im Jahr 2014 im Rahmen eines von der 

Landeshauptstadt Magdeburg geförderten Pro-

jektes von beiden Einrichtungen überarbeiteten 

und neu produzierten Ausstellung fand während 

der zweiwöchigen Präsentation auch ein Projekt-

tag für die 10. Klassen der Sekundarschule statt.

Veranstaltungen (Auswahl)

Vortragsveranstaltung mit Michael Viebig zu 

Todesurteilen Magdeburger Gerichte während 

der NS-Diktatur 

(25. 02. 2016)

Im Rahmen einer Begleitveranstaltung zur Aus-

stellung „Sachsen-Anhalt im Nationalsozialismus – 

Zur Geschichte der Provinz Sachsen und des 

Landes Anhalt 1933 – 1945“ berichtete Michael 

Viebig, designierter Leiter der Gedenkstätte ROTER 

OCHSE Halle (Saale), über Todesurteile, die die na-

tionalsozialistische Justiz in Magdeburg gefällt hat-

te. Thema des Vortrages waren auch Magdeburger 

Bürger, die von Gerichten außerhalb der Elbestadt 

belangt wurden. Zu den Verurteilten zählten im 

Widerstand gegen das NS-Regime Engagierte, vor 

allem aber Menschen, die z. B. wegen „Wehrkraft-

zersetzung“, „Fahnenflucht“ oder wegen zumeist 

geringfügiger krimineller Delikte gemäß der bei 

Anfang September 1939 erlassenen „Volksschäd-

lingsverordnung“ angeklagt worden waren.

(Kooperationsveranstaltung mit der Gedenkstät-

te ROTER OCHSE Halle (Saale)
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Vortragsveranstaltung mit Melanie Engler: 

Konzentrationslager Lichtenburg – Anknüpfungen 

an Magdeburg und Verortung im System der 

Konzentrationslager

(03. 03. 2016)

Im Rahmen einer Begleitveranstaltung zur Aus-

stellung „Sachsen-Anhalt im Nationalsozialis-

mus“ referierte am 3. März 2016 Melanie Engler 

über die Schutzhaftpraxis der Nationalsozialisten 

und das Konzentrationslager Lichtenburg. Mela-

nie Engler, Leiterin der Gedenkstätte KZ Lichten-

burg Prettin, verortete in ihrem Vortrag das KZ 

Lichtenburg im System der Konzentrationslager 

und stellte Bezüge zu Magdeburg her. Auch hier 

hatten die Nationalsozialisten ab März 1933 po-

litische Gegner in „Schutzhaft“ genommen, so 

auch den abgesetzten Oberbürgermeister Ernst 

Reuter (SPD). Neben anderen Magdeburger 

Schutzhäftlingen wurde auch er ins KZ Lichten-

burg überstellt.

(Kooperationsveranstaltung mit der Gedenkstät-

te KZ Lichtenburg Prettin)

Vortrags- und Diskussionsveranstaltung mit 

Dr. Ute Hoffmann: Zwangssterilisationen und 

„Euthanasie“ – Auswirkungen der nationalsozi-

alistischen Gesundheitspolitik auf die Bewoh-

ner der Stadt Magdeburg 

(17. 03. 2016)

Die Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg prä-

sentierte gegenwärtig die Ausstellung „Sachsen-

Anhalt im Nationalsozialismus – Zur Geschichte 

der Provinz Sachsen und des Landes Anhalt 

1933 – 1945“. Im Rahmen einer Begleitveran-

staltung referierte Dr. Ute Hoffmann, Leiterin 

der Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ 

Bernburg, über die Auswirkungen von Zwangs-

sterilisation und Krankenmord („Euthanasie“) 

auf die Bewohnerinnen und Bewohner der Stadt 

Magdeburg. Frau Dr. Hoffmann beleuchtete in 

ihrem Vortrag die Schwerpunkte der Medizin im 

Nationalsozialismus, stellt Fallbeispiele aus Mag-

deburg vor und erläutert den Umgang der Nach-

kriegsgesellschaft mit Opfern und Tätern. 

(Kooperationsveranstaltung mit der Gedenkstät-

te für die Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg)

Internationaler Museumstag 

(22. 05. 2016) 

Zum Angebot der Gedenkstätte am Internationa-

len Museumstag gehörten öffentliche Führungen 

u. a. durch das Hafthaus der MfS-Untersuchungs-

haftanstalt. Am Nachmittag las der Magdeburger 

Autor und ehemalige Pfarrer Johannes-Michael 

Worbs im Veranstaltungsraum aus seinem 

Buch „Deckname Carola“. Das Buch erzählt die 

Geschichte einer von der Stasi angeworbenen 

Schülerin. Unter dem Decknamen „Carola“ soll 

sie über Mitschüler, Lehrer und einen Kreis der 

Evangelischen Kirche in Magdeburg berichten. 

Nach dem Zusammenbruch der DDR wird ihre 

IM-Tätigkeit bekannt, sie muss sich den Folgen 

stellen.

(Kooperationsveranstaltung mit dem Dokumen-

tationszentrum des Bürgerkomitees Magdeburg 

e. V.)

Gedenkveranstaltung zur Erinnerung an 

den Volksaufstand vom 17. Juni 1953 

(17.06.2016)

Zur Erinnerung an den Volksaufstand vom 17. Juni 

1953 sowie an die Opfer der Niederschlagung 

dieses Volksaufstandes fand eine Gedenkver-

anstaltung im Hof der Gedenkstätte Moritzplatz 

Magdeburg statt. An der Veranstaltung mit Rede-

beiträgen des damaligen Landtagspräsidenten 

Hardy Peter Güssau, des Bürgermeisters Klaus 

Zimmermann sowie von Dr. Carl-Gerhard Winter 

für die Vereinigung der Opfer des Stalinismus 

nahmen nicht nur Vertreter von Politik, Verwal-
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tung und Öffentlichkeit, sondern in diesem Jahr 

auch wieder zahlreiche Schülerinnen und Schüler 

sowie Lehrer des benachbarten Norbertus-Gym-

nasiums teil. Für letztere war die Gedenkveran-

staltung Teil eines Projekttags zum Thema „Der 

17. Juni 1953 in Magdeburg“. Im Zuge dessen 

hatten sie sich bereits über die Hintergründe der 

Erstürmung des Gebäudekomplexes – damals 

Untersuchungshaftanstalt der Deutschen Volks-

polizei – durch Demonstranten und die Befreiung 

der Gefangenen informiert und noch vorhandene 

Spuren der Ereignisse erkundet. Im Anschluss 

standen ihnen sowie anderen Teilnehmern der 

Gedenkveranstaltung in einem moderierten Ge-

spräch zwei an der Erstürmung der Haftanstalt 

Magdeburg-Neustadt am 17. Juni 1953 Beteilig-

te, Herr Wilfried Kiske (Plötzky) und Herr Wolfgang 

Krüger (Magdeburg) als Zeitzeugen zur Verfügung.

(Kooperationsveranstaltung mit der Vereinigung 

der Opfer des Stalinismus in Sachsen-Anhalt e. V. 

und dem Bürgerkomitee Magdeburg e. V.)

Tag des offenen Denkmals 

(13. 09. 2015) 

Zum Programm am Tag des offenen Denkmals, 

der 2016 unter dem Motto „Gemeinsam Denk-

male erhalten“ stand, gehörten neben zwei öf-

fentlichen Führungen u. a. durch den Zellentrakt 

der früheren MfS-Untersuchungshaftanstalt 

Magdeburg-Neustadt auch eine Vortrags- und 

Diskussionsveranstaltung statt. Dr. Tobias Wun-

schik, wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der 

BStU in Berlin, referierte zum Thema „Misstrauen 

hinter Gittern – inoffizielle Mitarbeiter im DDR-

Strafvollzug“.

(Kooperationsveranstaltung mit dem Dokumenta-

tionszentrum des Bürgerkomitees Magdeburg e. V.)

 

Magdeburger Kulturnacht 

(24. /25. 09. 2016)

Im Rahmen der 3. Magdeburger Kulturnacht hat-

te die Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg von 

18 Uhr bis 1 Uhr nachts geöffnet. In diesem Zu-

sammenhang wurden die Fassade zum Moritzplatz 

hin sowie im Innenbereich der Gedenkstätte die 

Fassade des Zellentrakts und der Wachturm far-

big angeleuchtet. Darüber hinaus konnten Besu-

cherinnen und Besucher verschiedene, in Zusam-

menarbeit mit dem Dokumentationszentrum des 

Bürgerkomitees realisierte Angebote wahrnehmen. 

Zum Programm gehörten unter der musikalischen 

Begleitung und Umrahmung des Jazzpianisten 

Wolfgang Mader (Schönebeck) insgesamt acht 

Nachtführungen durch die ehemalige Stasi-Unter-

suchungshaftanstalt, bei denen u. a. der Zellen-

trakt besichtigt werden konnte. Bereits zuvor fand 

unter dem Titel „Die Widerspenstigen – missglück-

te Versuche zur Anwerbung von Stasi-Spitzeln“ eine 

Diskussionsveranstaltung mit Jörg Stoye, Leiter der 

BStU-Außenstelle Magdeburg, statt. Musste man 

in der DDR für die Stasi spitzeln, wenn man dazu 

aufgefordert wurde? In seinem Vortrag stellte Jörg 

Stoye Erkenntnisse aus umfangreichen Stichpro-

ben in den entsprechenden Akten der Staatssicher-

heit vor, vor allem zu  Zielen und Methoden der Stasi 

bei der Suche nach neuen Zuträgern. Des Weiteren 

rückte der Vortrag Menschen in den Fokus, die sich 

couragiert gegen die ihnen angetragene Spitzeltä-

tigkeit verwahrten. Die Stasi scheiterte u. a. an Ger-

hard Miesterfeldt (Landtagsvizepräsident a. D.) 

und Giselher Quast (Domprediger i. R.), die beide 

auf der anschließenden, von Stiftungsdirektor Dr. 

Kai Langer moderierten Podiumsdiskussion über 

die vergeblichen Anwerbungsversuche der Staats-

sicherheit berichteten.

(Kooperationsveranstaltung mit dem Dokumen-

tationszentrum des Bürgerkomitees Magdeburg 

e. V. und der BStU-Außenstelle Magdeburg)
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„Auftrag: Menschenraub“ – Vortrags- und  

Diskussionsveranstaltung mit Susanne Muhle

(27. 10. 2016) 

Auf offener Straße brutal überfallen, in vertrauter 

Umgebung betäubt und entführt oder durch perfi-

de Täuschungen auf DDR-Gebiet gelockt und dort 

rechtswidrig festgehalten – etwa 400 Menschen 

teilen ein solches Schicksal. Sie wurde in den 

1950er und 1960er Jahren aus der Bundesre-

publik und vor allem aus West-Berlin in die DDR 

geschleppt und dort inhaftiert. Meistens steckte 

dahinter das MfS. 

(Veranstaltung des Dokumentationszentrums 

des Bürgerkomitees Magdeburg e. V.)

Gedenkveranstaltung zum Volkstrauertag

(13. 11. 2016)

Zur Erinnerung an die Gefallenen und Opfer bei-

der Weltkriege, aber auch an die Opfer von Ver-

folgung und Gewaltherrschaft in der SBZ/DDR 

sprachen Landtagspräsidentin Gabriele Brake-

busch und Cornelia Habisch (Landeszentrale für 

politische Bildung Sachsen-Anhalt) zu den etwa 

50 Anwesenden. Das Totengedenken hielt Dr. 

Carl-Gerhard Winter für die Vereinigung der Opfer 

des Stalinismus ab. An der Veranstaltung im In-

nenhof der Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 

nahmen Vertreter von Politik, Verwaltung und Öf-

fentlichkeit, vor allem aber zahlreiche in der DDR 

aus politischen Gründen Verfolgte teil. Für die 

würdige musikalische Umrahmung der Gedenk-

veranstaltung sorgten Günter Schaumberger und 

Georg Matzel (Konservatorium Magdeburg).

(Kooperationsveranstaltung mit der Vereinigung 

der Opfer des Stalinismus in Sachsen-Anhalt e. V. 

und den Volksbund Deutsche Kriegsgräberfür-

sorge)

Pädagogische Aktivitäten

Die pädagogischen Angebote der Gedenkstätte 

für Schulklassen wurden 2015 von insgesamt 

3.806 (2015: 3.252) Schülerinnen und Schü-

lern wahrgenommen. Wie in den Vorjahren ka-

men etwa 90 % der Schülerinnen und Schüler 

aus Sachsen-Anhalt. Im Rahmen von insgesamt 

117 Besuchen von Schülergruppen fanden 204 

Führungen statt (2015: 186 Führungen bei 

116 Besuchen von Schülergruppen). Gut nachge-

fragt waren Projekttage für Schulklassen (8 exter-

ne sowie 27 in der Gedenkstätte). Unter anderem 

fanden zu der 2014 neuerstellten Ausstellung 

„Herbst 1989 in Magdeburg“ neun Projekttage 

statt, so auch an der Evangelischen Sekundar-

schule Magdeburg. Darüber hinaus wurden für 

Erwachsenengruppen – u. a. Bundeswehrange-

hörige, Polizeischüler, Pflegeschüler, Studieren-

de, FSJ- und Bundesfreiwilligendienst-Leistende – 

insgesamt 17 Seminare (2015: 19 Seminare) 

durchgeführt.

Zumeist im Zusammenhang mit Projekttagen und 

Seminaren fanden im Jahr 2016 in der Gedenk-

stätte Moritzplatz Magdeburg 39 Zeitzeugenge-

spräche (2015: 41 Zeitzeugengespräche) mit ins-

gesamt 13 Zeitzeugen statt, darunter 11 ehema-

ligen Häftlingen. Erfreulicherweise konnten ein 

weiterer hier vom MfS Inhaftierter zum Kreis der in 

der Bildungsarbeit der Gedenkstätte engagierten 

Zeitzeugen hinzugewonnen werden.
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Sonstige Aktivitäten

Beteiligung an der Erstellung und Betreuung 

der Wanderausstellung „Justiz im National-

sozialismus. Über Verbrechen in Namen des 

Deutschen Volkes – Sachsen-Anhalt“

Die Erarbeitung der organisatorisch und fach-

lich von der Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle 

(Saale) betreuten Wanderausstellung „Justiz im 

Nationalsozialismus. Über Verbrechen in Namen 

des Deutschen Volkes – Sachsen-Anhalt“ wurde 

für die Ausstellungsstandorte Burg und Köthen 

durch Gedenkstättenleiter Daniel Bohse und für 

Köthen auch durch Sandra Böhme (FSJ Politik) 

unterstützt.

Pädagogische Betreuung der Wanderausstel-

lung „Sachsen-Anhalt im Nationalsozialismus. 

Zur Geschichte der Provinz Sachsen und des 

Landes Anhalt 1933 – 1945“ während der Prä-

sentation im Landtag von Sachsen-Anhalt so-

wie im IBA-Shop Magdeburg

Die von den Gedenkstätten in Bernburg, Halle, 

Langenstein-Zwieberge und Prettin neuerarbei-

tete Wanderausstellung wurde vom 11. Januar 

bis 4. Februar 2016 im Landtag sowie vom 5. 

April bis 30. Mai 2016 im IBA-Shop Magdeburg 

präsentiert. Die pädagogische Betreuung von 

Schüler- und Erwachsenengruppen, die sich für 

den Besuch der Ausstellung angemeldet hatten, 

erfolgte durch Sandra Böhme (FSJ Politik) und 

Gedenkstättenleiter Daniel Bohse.

Vorträge

Neues Rathaus Sangerhausen, 28. 05. 2016

Vortrag von Daniel Bohse zum Thema „Die Justiz 

im Kreis Sangerhausen in der Zeit des National-

sozialismus“ auf der Tagung des Landesheimat-

bundes Sachsen-Anhalt „270 Jahre Gerichtsbar-

keit im Neuen Schloss – Amtsgericht – in Sanger-

hausen 

Amtsgericht Burg, 31. 05. 2016

Vortrag von Daniel Bohse zum Thema „National-

sozialistische Strafjustiz in Burg“ im Begleitpro-

gramm der Wanderausstellung „Justiz im Natio-

nalsozialismus“ 

Amtsgericht Köthen, 13. 09. 2016

Vortrag von Daniel Bohse zum Thema „National-

sozialistische Strafjustiz in Köthen. Überblick 

über Verfahren verschiedener Gerichte gegen 

Menschen aus Köthen und Umgebung“ im Be-

gleitprogramm der Wanderausstellung „Justiz im 

Nationalsozialismus“ 

Burgberg Tangermünde, 18. 10. 2016

Vortrag von Daniel Bohse zum Thema „Die Burg 

Tangermünde als Internierungsort 1945“ im Rah-

men der Veranstaltung zur Einweihung der Stele 

zum Gedenken an die von der sowjetischen Be-

satzungsmacht 1945 auf der Burg Tangermünde 

Internierten 
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Veröffentlichungen

• Alexander Sperk, Daniel Bohse: Legende, Op-

portunist, Selbstdarsteller. Felix Graf Luckner 

und seine Zeit in Halle (Saale) 1919 –1945, 

Halle 2016.

• Daniel Bohse, Susanne Feldmann: Nicht am 

rechten Fleck – Ein Aufnäher der Timberwöl-

fe aus dem Nachlass von Felix Graf von Luck-

ner, in: Susanne Feldmann (Red.): Entdecke 

Halle. Ein Bilder- und Lesebuch zur Stadt-

geschichte (= Veröffentlichungen aus dem 

Stadtmuseum Halle, Bd. 2), hrsg. von der 

Stadt Halle (Saale), Halle 2016, S. 170 –173.

Vertretung in Gremien

• Arbeitskreis Zeitgeschichte der Historischen 

Kommission für Sachsen-Anhalt

• Kulturbeirat „Identität und historisches Erbe“ 

der Stadt Magdeburg für die Bewerbung als 

europäische Kulturhauptstadt 2025



Gespräche am Rande der Feierlichkeiten zum 20jährigen Jubiläum der Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn. Im Vordergrund: Landtags-

präsidentin Gabriele Brakebusch (1. v. l.), Ministerpräsident Dr. Reiner Haseloff (2. v. l.) und der Bundesbeauftragte für die Stasi-Unterlagen  

Roland Jahn (im Vordergrund rechts): Im Hintergrund: der ungarische Schriftsteller György Konrad (Bildmitte), Gedenkstättenleiterin Dr. Susan 

Baumgartl (2. v. r.) und Stiftungsverwaltungsleiter André Merten (1. v. r.) (Foto: Sammlung der Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn). 



77

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn

Am 1. Juli 1945 errichteten die vier Siegermächte 

an der Autobahn Berlin-Hannover den Alliierten 

Kontrollpunkt Helmstedt-Marienborn. Hier verlief 

bis 1990 für die westlichen Alliierten die einzige 

Verbindungsstrecke in ihre West-Berliner Sekto-

ren. 

Nach der doppelten Staatsgründung entwickelte 

sich der Kontrollpassierpunkt der DDR zur größ-

ten und bedeutendsten Grenzübergangsstelle 

(GÜSt) an der innerdeutschen Grenze. Aufgrund 

des immer größer werdenden Verkehrsaufkom-

mens baute die DDR Anfang der 1970er Jahre 

die Grenzübergangsstelle Marienborn aus. Bis 

zur Einstellung der Kontrollen am 1. Juli 1990 

wurden auf dem hochgesicherten Areal Milli-

onen Transitreisende auf dem Weg von West-

Berlin in die Bundesrepublik abgefertigt und 

umgekehrt. Geheimpolizeiliche Überwachung 

und rigorose Kontrollprozeduren im deutsch-

deutschen Reise- und Güterverkehr dienten 

der SED-Führung dazu, die eigene Bevölkerung 

von ungewollten Einflüssen abzuschotten und 

Fluchten zu unterbinden.

In wesentlichen Teilen sind die historischen Anla-

gen erhalten geblieben und Bestandteil der Ge-

denkstätte Deutsche Teilung. Die Abfertigungs-

bereiche für die in Richtung DDR einreisenden 

Fahrzeuge, der Zollbereich sowie der Kommando-

turm der Grenztruppen können besichtigt werden. 

Im ehemaligen Stabsgebäude befindet sich ein 

Dokumentationszentrum mit Räumlichkeiten für 

Ausstellungen und Bildungsveranstaltungen. 

Die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 

ist ein nationaler und europäischer Erinnerungs-

ort. Seit ihrer Eröffnung am 13. August 1996 hat 

sie sich zu einem Ort des Gedenkens an die Opfer 

und Betroffenen des Grenzregimes der SBZ/DDR 

von 1945 bis 1989, zu einem Ort der historisch-

politischen Bildung und zu einem Ort der Begeg-

nung entwickelt.

Seit 2004 gehört das Grenzdenkmal Hötensle-

ben zur Gedenkstätte. Die DDR-Grenzsicherungs-

anlagen sind hier im Zustand von 1989 auf einer 

Länge von über 300 Metern erhalten geblieben. 

Damit ist es ein einmaliges Zeugnis der Ge-

schichte des Grenzregimes in der DDR. Die Ge-

denkstätte wird seit 2009 anteilig durch die Bun-

desbeauftragte für Kultur und Medien gefördert. 

Im Jahr 2011 erhielten die Gedenkstätte Deut-

sche Teilung Marienborn und das Grenzdenkmal 

Hötensleben das Europäische Kulturerbesiegel 

im Netzwerk Eiserner Vorhang. 

Die zentralen Veranstaltungen der Gedenkstätte 

Deutsche Teilung Marienborn standen 2016 im 

Zeichen ihres 20. Jubiläums, das am Jahrestag 

der Eröffnung am 13. August begangen wurde. An 

den Feierlichkeiten nahmen Ministerpräsident Dr. 

Reiner Haseloff, der Bundesbeauftragte für die 

Stasi-Unterlagen Roland Jahn sowie Landespoli-

tiker und Vertreter von Opfer- und Aufarbeitungs-

einrichtungen teil. Die Festansprache hielt der 

ungarische Historiker und Schriftsteller György 

Dalos. Anlässlich des Jubiläums war zudem eine 
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eigene Fotoausstellung des Berliner Fotografen 

Nikolaus Becker entstanden, die 2017 im Mag-

deburger Landtag präsentiert werden soll. Auch 

der jährlich stattfindende länderübergreifende 

Schülerprojekttag „Aus der Geschichte für die 

Gegenwart lernen“ knüpfte an den 20. Jahrestag 

der Gedenkstätte an. Die Themenvielfalt der in 

diesem Veranstaltungsformat angebotenen Zeit-

zeugengespräche öffnete verschiedene Perspek-

tiven auf die deutsche Teilungsgeschichte und 

das DDR-Grenzregime.

Zu den weiteren Schwerpunkten der Arbeit im Jahr 

2016 gehörten die weiteren Vorbereitungen zur 

Realisierung der neuen Dauerausstellung sowie 

der Ausstellungsbereiche im Außengelände und 

am Grenzdenkmal Hötensleben, die Begleitung 

und Organisation größerer Sanierungsarbeiten 

auf dem Gedenkstättengelände wie die Sanie-

rung des Tunnelsystems, die denkmalpflegeri-

sche Instandsetzung von Betonflächen im Außen-

gelände und die Erneuerung der Brandmeldean-

lage. Im Jahr 2016 besuchten ca. 163.400 Gäste 

die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 

und das Grenzdenkmal Hötensleben. 

Ausstellungen

Im Jahr 2016 sind in der Gedenkstätte Deutsche 

Teilung Marienborn folgende Sonderausstellun-

gen über jeweils mehrere Wochen präsentiert 

worden:

„Militär und Gesellschaft in Deutschland 

seit 1945“ 

(12. 01. – 01. 04. 2016)

Zum 25. Jahrestag der Deutschen Einheit gaben 

die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-

Diktatur und das Zentrum für Militärgeschichte 

und Sozialwissenschaften der Bundeswehr eine 

20 Tafeln umfassende Ausstellung zum Bezie-

hungsgeflecht zwischen dem Militär und der Ge-

sellschaft in beiden deutschen Staaten seit 1945 

heraus. Die Ausstellung spannte einen Bogen 

vom Ende des Zweiten Weltkriegs bis zur Gegen-

wart und ging insbesondere auf die Aufgaben 

deutscher Streitkräfte unter den verschiedenen 

zeitlichen und gesellschaftlichen Bedingungen 

ein.

„Der Kalte Krieg. 

Ursachen – Geschichte – Folgen“ 

(04. 04. – 17. 05. 2016)

Mit zahlreichen Fotos, Dokumenten und Film-

ausschnitten informiert die Plakatausstellung 

über Akteure, Entwicklungen und Schauplätze 

des unüberbrückbaren Systemkonflikts zwischen 

dem staatssozialistischen Bündnisblock im Herr-

schaftsbereich der Sowjetunion und den soge-

nannten Westmächten unter der Führung der USA 

in der Zeit von 1945 bis 1990.

Die Plakatausstellung des Berliner Kollegs Kalter 

Krieg und der Bundesstiftung zur Aufarbeitung 

der SED-Diktatur zeigte den Blick von der deut-

schen Teilung auf die globale Dimension der Ost-

West-Systemkonkurrenz, die die zweite Hälfte 

des 20. Jahrhunderts prägte.

„Durch den Osten – was war, 

was ist, was bleibt?“ 

(22. 05. – 14. 07. 2016)

In der Fotoausstellung „Durch den Osten – was 

war, was ist, was bleibt?“ präsentierte der Fo-

tograf Kai Stefes Impressionen seiner Reisen 

durch die ehemalige DDR. Auf der Suche nach 

den Überresten des verschwundenen Landes 

und dem Geist des demokratischen Umbruchs 

von 1989/90 dokumentiert Stefes nicht nur den 

sichtbaren Wandel. Er zeigt auch, was sich für die 

Menschen im Osten veränderte. Neben fotogra-
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fischen Aufnahmen und Portraits präsentierte er 

im Rahmen der Eröffnung Auszüge aus zahlrei-

chen Gesprächen über die Erinnerungen an die 

DDR, Unterschiede zwischen Ost und West sowie 

den Fortschritt der Vereinigung. Musikalisch wur-

de die Ausstellung durch Heidrun Lehmkuhl und 

Karsten Neifer begleitet.

„Berlin – Transit – Marienborn“

(13. 08. – 09. 11. 2016)

Die Fotoausstellung „Berlin – Transit – Marien-

born“ des Berliner Fotografen Nikolaus Becker, 

die anlässlich des zwanzigjährigen Jubiläums 

entstanden ist, zeigte 20 aktuelle Perspektiven 

einer deutsch-deutschen Reisestrecke mit den 

historischen Orten Grenzübergangsstelle Mari-

enborn und Grenzkontrollstelle Berlin-Dreilinden. 

Die ehemalige Transitstrecke zählte zu den am 

meisten frequentierten Fahrbahnen durch die 

DDR, die die Bundesrepublik mit West-Berlin ver-

banden. Die Ausstellung, die im November 2017 

im Landtag von Sachsen-Anhalt zu sehen sein 

wird, zeigt die Veränderungen entlang der Reise-

route sowie Entwicklungen an den ehemaligen 

Kontrollpunkten, die bis zur Friedlichen Revolu-

tion 1989/90 die Funktion an den Nahtstellen 

zwischen zwei gegensätzlichen Machtblöcken im 

Kalten Krieg verkörpert hatten.

„Helden im Wilden Osten“ 

(15. 11. – 28. 02. 2017)

Die Wanderausstellung „Helden im Wilden Osten“ 

zeigt mit informativen Texten und anschaulichem 

Bildmaterial den Alltag im Ostdeutschland der 

1990er Jahre – eine Zeit zwischen Aufbruch und 

Arbeitslosigkeit, Freiheiten und Unsicherheiten, 

selbstbestimmtem Leben und neuen Zwängen.

Mit dem Sturz der SED-Diktatur in der Friedli-

chen Revolution 1989/90 brachen für den Osten 

Deutschlands stürmische Zeiten an, tief greifen-

de Veränderungen erfassten alle Lebensbereiche. 

Die neuen Bundesländer wurden zum „Wilden 

Osten“ in dem alles möglich schien. Die von der 

Leipziger Agentur zeitläufer GbR produzierte Wan-

deraus-stellung lässt diejenigen zu Wort kommen, 

die diese Zeit persönlich erlebt haben.

Im Mittelpunkt der Ausstellung stehen zwölf Bio-

grafien ganz unterschiedlicher Menschen. Deren 

gelebte Geschichte kann für viele in Ostdeutsch-

land gelten. In kürzester Zeit haben sie einen 

enormen Wandel bewältigen müssen. Die Aus-

stellung wirft zugleich aktuelle Fragen auf, denn 

auch heute unterliegt unsere Gesellschaft Verän-

derungen. Können wir von den „Heldinnen und 

Helden im Wilden Osten“ lernen, um die Zukunft 

zu gestalten?

Die Ausstellung arbeitet mit verschiedenen Medi-

en. Zeitzeugenfilme, Fotografien, Dokumente und 

Infografiken erläutern den historischen Hinter-

grund und veranschaulichen die Atmosphäre des 

Auf- und Umbruchs in Ostdeutschland.

Veranstaltungen (Auswahl)

Buchpräsentation: „Mit den Autos kommt  

die Ideologie“. Der Grenzübergang Helmstedt- 

Marienborn im Kontext der Teilung Deutsch-

lands und Europas 

(18. 02. 2016)

„Mit den Autos kommt die Ideologie“ ist die erste 

Publikation der Stiftung zur Geschichte der ehe-

maligen Grenzübergangsstelle Marienborn mit 

den benachbarten Orten Helmstedt und Hötens-

leben. Der Sammelband gibt Einblick in den aktu-

ellen Forschungsstand zum Grenzregime der DDR 

und in neue Themen wie der Alltag der Kontrolleu-

re und Bewacher, die wirtschaftliche Bedeutung 

des Übergangs sowie seine militärische Funktion 

im Ost-West-Konflikt. Zur Buchpräsentation be-
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grüßte Stiftungsdirektor Dr. Kai Langer die Gäste 

und stellte zugleich die neue Leiterin der Gedenk-

stätte Dr. Susan Baumgartl vor.

Die Vorträge zweier Wissenschaftler, die zur Pub-

likation beigetragen hatten, setzten für die Veran-

staltung zwei inhaltliche und geographische Per-

spektiven auf den historischen Ort miteinander in 

Beziehung: Major Dr. Jochen Maurer, Mitarbeiter 

am Zentrum für Militärgeschichte und Sozialwis-

senschaften der Bundeswehr Potsdam, beleuch-

tete die Arbeitsaufgaben und -bedingungen der 

DDR-Grenzorgane; Benedikt Einert, Abteilung 

Geschichte und Geschichtsdidaktik am Histo-

rischen Seminar der TU Braunschweig, nahm in 

seinem Vortrag die Grenzkontrollstelle Helmstedt 

und das Zonenrandgebiet der Bundesrepublik in 

den Blick. Anschließend fand eine Publikumsdis-

kussion statt.

Buchlesung: „Ostsucht. Eine Jugend im deutsch- 

deutschen Grenzland“ mit Hans Pleschinski

(05. 03. 2016)

Der Autor Hans Pleschinski las aus seinem Buch 

und präsentierte dabei eine Außenperspektive 

auf die ehemalige DDR, die Grenzsicherungsanla-

gen und die Deutschen hinter den undurchdringli-

chen Absperrungen. Im Gespräch mit der Leiterin 

der Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 

Dr. Susan Baumgartl und dem Publikum gab er 

Auskunft dazu, wie die innerdeutsche Grenze 

von der Bevölkerung im Zonenrandgebiet wahr-

genommen wurde. Der Autor, aufgewachsen im 

niedersächsischen Zonenrandgebiet, berichtete 

vom eigenen Erleben des deutsch-deutschen 

Nebeneinanders entlang des ehemaligen Grenz-

streifens sowie seiner Wahrnehmung des ‚ersten 

Arbeiter- und Bauernstaats‘ auf deutschem Bo-

den.

Die Veranstaltung fand in Kooperation der Ge-

denkstätte Deutsche Teilung Marienborn mit dem 

Grenzdenkmalverein Hötensleben e. V. statt.

Gedenkveranstaltung am Grenzdenkmal 

Hötensleben aus Anlass des 64. Jahrestages 

des Ausbaus der innerdeutschen Grenze und 

des Beginns der Zwangsaussiedlungen 

(26. 05. 2016)

Am 26. Mai 1952 unterzeichneten die USA, Groß-

britannien, Frankreich und die Bundesrepublik 

Deutschland den sogenannten Deutschlandver-

trag, der den Besatzungsstatus für Westdeutsch-

land beendete. Als inszenierte Reaktion darauf 

trieb der sowjetische Diktator Josef Stalin die 

militärische Aufrüstung der DDR voran. Die SED-

Führung riegelte ihre Westgrenze ab und baute 

sie in den Folgejahren zu einem nahezu unüber-

windlichen Sperrsystem aus. Bis 1961 wurden 

etwa 12.000 Menschen aus dem Sperrgebiet an 

der innerdeutschen Grenze in das Landesinnere 

zwangsausgesiedelt. 

Zum öffentlichen Gedenken an all jene Menschen, 

die durch das Grenzregime der DDR ihre Heimat 

verloren, Leid und Unrecht erfuhren oder getötet 

wurden, lädt jährlich die Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt, die Gedenkstätte Deutsche Tei-

lung Marienborn, der Verein Grenzenlos – Wege 

zum Nachbarn und der Grenzdenkmalverein Hö-

tensleben ein. Der amtierende Stiftungsdirektor 

André Merten begrüßte die Teilnehmer. Grußwor-

te sprachen der Bürgermeister von Hötensleben, 

Horst Scheibel, und der Bürgermeister der Nach-

barstadt Schöningen, Henry Bäsecke. Die Ge-

denkrede hielt Pfarrer Peter Mücksch. Er sprach 

über die Folgen der staatlich organisierten Ver-

treibung und Diskriminierung politisch missliebi-

ger Menschen in der DDR. Dabei mahnte er, auch 

in der Gegenwart zur Achtsamkeit gegenüber po-

litisch motivierter Ausgrenzung und menschen-
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verachtenden Einstellungen. An der Kranznieder-

legung und der Schweigeminuten nahmen Vertre-

ter aller Landtagsfraktionen sowie Vertreter von 

Opferverbänden und Aufarbeitungseinrichtun-

gen teil. Die musikalische Gestaltung übernahm 

die Musikschule Kurt Masur aus Oschersleben.

Buchlesung: „Vom Leben am Rand der roten 

Scheibe. Über den Alltag einer jungen Frau im 

DDR-Sperrgebiet“ 

(09. 06. 2016)

Die Autorin und Zeitzeugin Kriemhild Frieda Marie 

Mader wurde in einem kleinen Ort im Sperrgebiet 

des heutigen Mecklenburg-Vorpommern auf. Zu 

ihren Erfahrungen gehören die Auswirkungen der 

Zwangsaussiedlungen, die vom SED-Regime zur 

„Säuberung“ grenznaher Orten von unliebsamen 

Personen vorgenommen wurden und sie erlebt 

den spezifischen Alltag in einem ausgegrenzten 

und eingeschränkten Bereich der DDR. Nach der 

Buchlesung regte die Autorin zu einem lebhaften 

Gespräch und Erfahrungsaustausch über das Le-

ben an und mit der Grenze – einem Thema, das 

vielen Menschen in der Region um Helmstedt und 

Marienborn noch präsent ist – an. Am Folgetag 

wurde die Buchlesung mit anschließendem Ge-

spräch in der Waldorfschule Magdeburg wieder-

holt.

Gedenken an die Opfer der Berliner Mauer 

und Festveranstaltung anlässlich 20 Jahre 

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn

(13. 08. 2016)

Die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 

wurde am 13. August 1996 als Erinnerungs- und 

Gedenkort auf dem historischen Gelände der ehe-

mals größten DDR-Grenzübergangsstelle an der 

innerdeutschen Grenze eröffnet. Am 55. Jahres-

tag des Berliner Mauerbaus 1961 gedachte sie 

daher zum einen der Opfer von Mauer und Gren-

ze und blickte zum anderen zurück auf 20 Jahre 

Bildungsarbeit am historischen Ort. Während 

des gesamten Tages hatten Besucherinnen und 

Besucher die Gelegenheit, an den zahlreichen 

öffentlichen Führungen durch die Gedenkstätte 

teilzunehmen. 

Aus Anlass des 20jährigen Bestehens der Ein-

richtung hatte der Berliner Fotograf Nikolaus Be-

cker eine Fotoausstellung unter dem Titel „Berlin – 

Transit – Marienborn“ konzipiert. Sie wurde von 

der Gedenkstättenleiterin, Dr. Susan Baumgartl, 

und dem Fotografen im Beisein der hochrangigen 

Gäste der Festveranstaltung eröffnet.

Nach der Vernissage führte Dr. Susan Baumgartl 

in einem Presserundgang die anwesenden Jubi-

läumsgäste aus der Landespolitik sowie von Op-

ferverbänden und Aufarbeitungseinrichtungen 

über das Gelände der Gedenkstätte. Dabei erläu-

terte sie die Bildungs- und Vermittlungsarbeit am 

historischen Ort, denkmalpflegerische Besonder-

heiten und die geplante Weiterentwicklung der 

Gedenkstättenarbeit in den nächsten Jahren.

Zur Festveranstaltung um 17 Uhr begrüßte der 

stellvertretende Stiftungsdirektor André Merten 

die Gäste. Grußworte sprachen der Ministerprä-

sident des Landes Sachsen-Anhalt Dr. Reiner Ha-

selhoff und der Bundesbeauftragte für die Unter-

lagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemali-

gen Deutschen Demokratischen Republik Roland 

Jahn. Die Festrede hielt der ungarische Historiker 

und Schriftsteller György Dalos. Die Veranstal-

tung fand im Außengelände der Gedenkstätte, im 

historischen Bereich der LKW-Abfertigung, statt. 

Musikalisch begleitete die Carolina Eyck Band, 

die im Anschluss an die Festveranstaltung ein 

eindrucksvolles Konzert mit dem Theremin gab.
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Tag des offenen Denkmals 

(11. 09. 2016)

Der Tag des offenen Denkmals stand unter dem 

Motto „Gemeinsam Denkmale erhalten“. Neben 

einem erweiterten Angebot an geführten Rund-

gängen, die auch in sonst nicht zugängliche 

Funktionseinheiten des historischen Ortes führ-

ten, fand eine Spezialführung mit dem Titel „Er-

lebte Geschichte konservieren – Zur Pflege eines 

jungen Denkmals“ statt. Restaurator Christoph 

Hänel erläuterte die Anforderungen und Beson-

derheiten der konservatorischen Arbeit an den 

erhaltenen Bauzeugnissen der ehemaligen DDR-

Grenzübergangsstelle Marienborn.

Vortrag und Zeitzeugengespräch: „Vergessenes 

Unrecht – Die Zwangsaussiedlungen aus dem 

Sperrgebiet der DDR am 3. Oktober 1961“

(02. 10. 2016)

Der 3. Oktober ist seit 1990 nationaler Feiertag 

und jährlicher Anlass zum Rückblick auf die ge-

glückte deutsch-deutsche Vereinigung infolge 

der Friedlichen Revolution in der DDR im Herbst 

1989. Neben der Präsenz dieses freudigen Er-

eignisses unserer jüngsten Geschichte findet 

die Erinnerung an die Zwangsaussiedlungen aus 

dem DDR-Sperrgebiet am 3. Oktober 1961 kaum 

öffentliche Resonanz. Die Veranstaltung erin-

nerte an die von der SED-Führung angeordnete 

Vertreibung von über 3.000 grenznah lebenden 

Menschen aus ihrer Heimat und stellte eine Öf-

fentlichkeit her für die außerhalb des unmittelba-

ren Kreises der Betroffenen und ihrer Familien in 

Vergessenheit geratene „andere“ Geschichte des 

3. Oktobers. 

Über Hintergründe, Durchführung und Folgen der 

staatlich verordneten Verschleppungen aus dem 

DDR-Sperrgebiet 1961 referierte der Berliner His-

toriker Rainer Potratz. Anschließend fand unter 

der Leitung von Dr. Susan Baumgartl ein mode-

riertes Gespräch mit dem 1961 in das Landesin-

nere deportierten Zeitzeugen Ernst-Otto Schöne-

mann und Rainer Potratz statt. Herr Schönemann 

berichtete von seinen Erfahrungen des Verlusts 

und des erzwungenen Wechsels von Wohnung, 

Arbeitsplatz und sozialem Umfeld sowie der 

staatlichen Kriminalisierung der ganzen Familie 

als „staatsgefährdend“ eingestufte Personen. Es 

folgte eine lebhafte Publikumsdiskussion.

3. Oktober – Tag der Deutschen Einheit

(03. 10. 2016)

Am Tag der Deutschen Einheit 2016 konnte die 

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn circa 

8.000 Besucherinnen und Besucher begrüßen. 

Sie nutzen die öffentlichen Rundgänge zur Ge-

schichte der ehemaligen Grenzübergangsstelle 

und der Teilung Deutschlands, besuchten die 

Informationsstände der Landes- und Bundes-

beauftragten für die Stasi-Unterlagen sowie die 

musikalischen und gastronomischen Angebote 

auf dem Gelände.

Der jährlich am Vormittag stattfindende Bittgot-

tesdienst zum 3. Oktober fand erstmals unter 

Beteiligung von christlichen Jugendlichen aus 

Deutschland, Eritrea und dem Irak statt. Im Mit-

telpunkt stand die Vergewisserung gemeinsamer 

Werte trotz unterschiedlicher Herkunft. In diesem 

Sinne hielt der Magdeburger Domprediger a. D. 

Giselher Quast eine bewegende Predigt mit zahl-

reichen Bezügen zur aktuellen Flüchtlingspolitik 

und ihrer gesellschaftlichen Resonanz. Der jedes 

Jahr für den Bittgottesdienst zusammenkommen-

de Ost-West-Posaunenchor begleitete den Ge-

sang der rund 400 Besucher.

Im Anschluss an den Bittgottesdienst konnten die 

Besucherinnen und Besucher den historischen 

Ort in einer Vielzahl von angebotenen Führungen 

besichtigen und in sonst unzugängliche Bereiche 

gelangen. Zudem standen die Dauerausstellun-
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gen und die Sonderausstellung der Gedenkstät-

te offen. Die Außenstelle Magdeburg des Bun-

desbeauftragten für die Stasi-Unterlagen (BStU) 

präsentierte eine Plakatausstellung über das 

Agieren des DDR-Staatssicherheitsdienstes im 

Westen. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Be-

hörde informierten über ihre Arbeit, berieten zur 

Akteneinsicht und nahmen Anträge entgegen. Die 

Landesbeauftragte für die Stasi-Unterlagen Birgit 

Neumann-Becker bot Auskunft und Beratung für 

Opfer der SED-Diktatur sowie Informationen für 

interessierte Besucherinnen und Besucher an. 

Auf dem Außengelände der Gedenkstätte prä-

sentierte der Amateurfunkerclub DARC Ortsver-

bands Nord-Elm Raritäten aus einer historischen 

Sammlung und ermöglichte einen Einblick in das 

deutsch-deutsche Fernmelde- und Funkwesen. 

Das kulturelle Programm gestalteten die Sän-

ger des Helmstedter Shanty Chors sowie das 

Rock & Pop-Duo „Rosa Carosa“ aus Ausleben. 

Ein gastronomisches Angebot wurde durch regi-

onale Vereine und Unternehmer gestellt.

Moderiertes Zeitzeugengespräch zur Grenzöff-

nung am 09. 11. 1989 

(09. 11. 2016)

Unter dem Titel „Und plötzlich tickt die Uhr ganz 

anders…“ – Die Zeit der Grenzöffnung in Ber-

lin, Budapest und der Börde – drei Zeitzeugen 

berichten, lud die Gedenkstätte zum Jahrestag 

des Falls der Berliner Mauer und der Öffnung 

der innerdeutschen Grenze zu einem moderier-

ten Zeitzeugengespräch ein. Die Veranstaltung 

war zugleich Finissage der Jubiläumsausstel-

lung „Berlin – Transit – Marienborn“ des Berliner 

Fotografen Nikolaus Becker. Auf die Fragen von 

Gedenkstättenleiterin Dr. Susan Baumgartl be-

richteten die Autorin Maria Segro, ihre Tochter 

Steffi und Nikolaus Becker von ihrem Erleben 

des Herbst 1989 und des 9. November aus un-

terschiedlichen Perspektiven. Während Segro 

aus ihren Tagebuchaufzeichnungen über das Ge-

schehen in ihrem Heimatort bei Magdeburg und 

über ihre in jener Zeit aus der DDR geflüchteten 

Tochter las, erzählte ihre Tochter von ihrer Flucht 

über Ungarn im November 1989 und ihr Erleben 

der Grenzöffnung in der Bundesrepublik. Niko-

laus Becker schilderte seine Eindrücke von den 

Herbstprotesten und der Maueröffnung in Berlin. 

Er zeigte zahlreiche Fotografien aus den späten 

1980ern, die ein vielstimmiges Publikumsge-

spräch anregten und in den Empfang zur Finissa-

ge der Fotoausstellung überleiteten.

Pädagogische Aktivitäten

Im Jahr 2016 nahmen 16.169 Personen (2015: 

13.900) an Führungen auf dem Gelände der Ge-

denkstätte Deutsche Teilung Marienborn teil. Un-

ter ihnen waren 5.372 Schülerinnen und Schüler 

(2015: 4.200). Insgesamt fanden 574 Führun-

gen – darunter 100 in den Sprachen Englisch, 

Niederländisch, Französisch oder Spanisch – 

statt. Am Grenzdenkmal Hötensleben wurden 

104 Führungen mit 2.954 Teilnehmern, darun-

ter 1.362 Schülerinnen und Schüler. Der Verein 

Grenzenlos e. V. – Wege zum Nachbarn besuchte 

die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 

und das Grenzdenkmal mit 88 Bustouren mit 

2.650 Teilnehmern.

In der Gedenkstätte Deutsche Teilung Marien-

born finden Projekttage für Schülerinnen und 

Schüler zu den Themen Geschichte der deutsch-

deutschen Teilung, Zwangsaussiedlungen an 

der innerdeutschen Grenze, DDR-Grenzregime, 

Flucht und Ausreise aus der DDR sowie Ge-

schichte und Funktion der GÜSt Marienborn statt. 

Im Jahr 2016 wurden elf Projekttage mit je drei 
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bis fünfstündigen Workshopangeboten, der län-

derübergreifende Schülerprojekttag „Aus der 

Vergangenheit für die Zukunft lernen“, ein inter-

nationales Workcamp sowie ein zweiwöchiges 

Geschichtscamp organisiert und durchgeführt. 

An diesen gedenkstättenpädagogischen Angebo-

ten beteiligten sich insgesamt 568 Jugendliche.

Länderübergreifender Schülerprojekttag „Aus 

der Vergangenheit für die Gegenwart lernen – 

Geschichte erleben: 20 Jahre Gedenkstätte 

Deutsche Teilung Marienborn“ 

(13. 06. 2016)

Bereits zum siebten Mal fand der länderübergrei-

fende Schülerprojekttag „Aus der Vergangenheit 

für die Gegenwart lernen“ statt. Der Projekttag ist 

eine Kooperationsveranstaltung des Kultusminis-

teriums von Niedersachsen, des Bildungsminis-

teriums von Sachsen-Anhalt und, der Landeszen-

trale für politische Bildung Sachsen-Anhalt sowie 

der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt. Im 

Jahr 2016 stand er unter dem Motto „Geschichte 

erleben: 20 Jahre Gedenkstätte Deutsche Teilung 

Marienborn“. Mehr als 230 Schülerinnen und 

Schüler aus fünf verschiedenen Schulen nahmen 

an dem Projekttag teil, um sich mit der Zeit der 

deutschen Teilung und dem Leben an und mit der 

Grenze – in beiden Teilen Deutschlands – aus-

einanderzusetzen. Grußworte sprachen Frauke 

Heiligenstadt, Kultusministerin des Landes Nie-

dersachsen und Edwina Koch-Kupfer, Staats-

sekretärin im Bildungsministerium des Landes 

Sachsen-Anhalt. 

Die Projekttagsteilnehmer wurden von speziell 

geschulten Schülerguides über das Gedenkstät-

tengelände geführt. 18 Jungen und Mädchen wa-

ren dafür zuvor in der Gedenkstätte für die Veran-

staltung ausgebildet worden. Sie hatten sich mit 

ausgewählten Themen beschäftigt und stellten 

die Ergebnisse an entsprechenden Standorten 

auf dem Gelände der Gedenkstätte vor. Wäh-

rend eine Hälfte der Schülerinnen und Schüler 

die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 

kennenlernte, hatten die anderen die Möglichkeit 

mit insgesamt 10 Zeitzeuginnen und Zeitzeugen 

in Gespräch zu kommen. Die Jugendlichen erfuh-

ren etwas über deren „Grenzerfahrungen“: Erfah-

rungen mit politischer Willkür und Erfahrungen in 

und mit einem geteilten Land. Drei Jugendliche 

begleiteten den Projekttag als Schülerreporter 

und veröffentlichten ihren Bericht auf der Home-

page ihrer Schule.

Geschichtscamp „Herausforderung Grenze 

2016 ‚Wir und die Anderen‘“

Vom 29. August bis zum 9. September 2016 

fand das Geschichtscamp „Herausforderung 

Grenze 2016“ statt. Eine Schülergruppe der Inte-

grierten Gesamtschule Landau (Rheinland-Pfalz) 

setzte sich gemeinsam mit Schülerinnen und 

Schülern aus der Region mit Flucht- und Migra-

tionsbewegungen seit 1945 auseinander. Unter 

dem Titel „Wir und die Anderen“ beschäftigten 

sie sich mit der deutsche Aufnahmegesellschaft 

und der Wahrnehmung der Hinzukommenden. 

Die Jugendlichen betrachteten im Austausch mit 

Schülerinnen und Schülern der Sekundarschule 

Ausleben, die Situation von Geflüchteten und 

Vertriebenen aus den deutschen Ostgebieten in 

der Zeit nach 1945 und deren Ankommen in Ge-

meinden wie Hötensleben. Sie beschäftigen sich 

mit dem Umgang mit Flüchtlingen aus der DDR, 

die in der Zeit der deutschen Teilung in der Bun-

desrepublik aufgenommen wurden. Dazu führten 

die Jugendlichen Interviews mit Zeitzeugen aus 

der Region, die über Wahrnehmungsweisen der 

jeweiligen Mehrheitsgesellschaft und über ihre 

eigenen Erfahrungen in der Begegnung mit von 

Flucht betroffenen Menschen berichteten. Die 

Zeitzeugengespräche und weitere Begegnungen 
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wurden aufgezeichnet und in einer Filmdokumen-

tation zusammengeführt. Zur Vorbereitungen der 

Zeitzeugengespräche absolvierten die Jugendli-

chen Seminare und einen Methodenworkshop.

Zum Geschichtscamp gehörte außerdem ein um-

fangreiches Rahmenprogramm, u. a. mit Besich-

tigung des Landtages von Sachsen-Anhalt und 

eine zweitägige Exkursion nach Berlin, wo unter 

anderem der Bundestag besichtigt und Gesprä-

che mit Bundestagsmitglieder geführt wurden. 

Die Abschlusspräsentation fand in der Landes-

zentrale für politische Bildung Sachsen-Anhalt in 

Magdeburg statt.

Das Geschichtscamp war ein Kooperationspro-

jekt der Gedenkstätte Deutsche Teilung Mari-

enborn mit der Landeszentrale für politische 

Bildung Sachsen-Anhalt sowie der Integrierten 

Gesamtschule Landau und wurde durch die Ge-

meinde Hötensleben unterstützt.

Das Geschichtscamp 2016 fand als Pilotprojekt 

statt. Aufgrund der positiven Resonanz aller Be-

teiligten soll es künftig mit wechselnden themati-

schen Schwerpunkten jährlich wiederholt werden.

Besucherbegleiterschulungen

Die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 

organisiert regelmäßig Fortbildungsveranstaltun-

gen für die Gruppenbegleiterinnen und -begleiter, 

die auf Honorarbasis für die Gedenkstätte tätig 

sind. Die Veranstaltungen sind inhaltlich und the-

matisch breit gestreut. Es werden dabei Informa-

tionen über aktuelle Entwicklungen, Baumaßnah-

men und Vermittlungsangebote der Gedenkstätte 

gegeben, Methoden der Gedenkstättenpädago-

gik vorgestellt sowie neue Forschungsergebnisse 

und aktuelle Debatten in der Aufarbeitungsland-

schaft diskutiert. Im Jahr 2016 fanden insgesamt 

sieben Besucherbegleiterschulungen statt. Eine 

Veranstaltung wurde als ganztägige Exkursion 

nach Berlin (Besuch des Stasimuseums sowie 

der Ausstellung „Alltag der deutschen Teilung“ im 

Tränenpalast) durchgeführt. In der Regel handelt 

es sich bei den Fortbildungen um zweistündige 

Veranstaltungen im Seminarbereich der Gedenk-

stätte Deutsche Teilung Marienborn. Referenten 

waren 2016 unter anderen Dr. Jörn-Michael Goll 

(Universität Leipzig) und Prof. Dr. Kerstin Dietzel 

(Fachhochschule Clara Hoffbauer Potsdam). Eine 

Schulung fand als Workshop zum Selbst- und 

Rollenverständnis von Besucherbegleiterinnen 

und -begleitern statt (Leitung: Kerstin Engelhardt, 

SOCIUS Organisationsberatung Berlin). Im Jahr 

2016 fanden insgesamt sieben Weiterbildungs-

veranstaltungen mit ca. 140 Teilnehmerinnen 

und Teilnehmerinnen statt.

Lehrerfortbildungen

Mitarbeiter der Gedenkstätte führen Lehrerfort-

bildungen durch: im Jahr 2016 auf der vom Lan-

desinstitut für Schulqualität und Lehrerbildung 

Sachsen-Anhalt organisierten Tagung „Zur Arbeit 

mit dem Lehrplan im Fach Geschichte des Gym-

nasiums: Die Ausbildung geschichtskultureller 

Kompetenz“ in Halberstadt.

Sonstige Aktivitäten

Die Gedenkstätte war auch im Jahr 2016 Einsatz-

stelle für Freiwillige im Sozialen Jahr Kultur bzw. 

Politik. Der Schwerpunkt der Arbeit der Freiwilli-

gen lag in diesem Jahr auf der Unterstützung der 

gedenkstättenpädagogischen Arbeit, der Vorbe-

reitung und Durchführung von Veranstaltungen 

sowie der Durchführung und Weiterentwicklung 

der Öffentlichkeitsarbeit der Gedenkstätte, zum 

Beispiel im Bereich Social Media.
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Sanierungsmaßnahmen

Im Jahr 2016 konnte eine Reihe von Sanierungs-

maßnahmen realisiert werden. Im Frühjahr wur-

den die Oberflächenwassereinläufe auf dem Ge-

lände der Gedenkstätte saniert, so dass diese 

wieder ihre ursprüngliche Funktion wahrnehmen 

können. Im Zuge der Erneuerung der Großüber-

dachungen ist 2015 festgestellt worden, dass 

die Barackendächer der ehemaligen Lkw-Abfer-

tigung erneuert bzw. repariert werden mussten. 

Diese Arbeiten wurden im Herbst 2016 durchge-

führt. Bis zum Ende des Jahres konnte auch die 

Brandmeldeanlage der Gedenkstätte moderni-

siert und erneuert werden. Des Weiteren wurde 

die von Bund und Land geförderte Sanierung der 

Tunnelanlage weitergeführt. Die Arbeiten werden 

voraussichtlich noch bis Juni 2017 andauern.

Erweiterung des Zeitzeugenarchivs

Vom 28. November bis 3. Dezember 2016 führte 

die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn in 

Kooperation mit dem Verein „Unsere Geschichte. 

Das Gedächtnis der Nation e. V.“ Videointerviews 

mit Zeitzeugen durch. Im Rahmen des durch die 

Bundesbeauftragte für Kultur und Medien geför-

derten Projekts zur „Sicherung, Erschließung und 

Erweiterung audiovisueller Zeitzeugenberichte“ 

bot das Team des Vereins aus zwei Redakteuren 

und einem Kameramann professionelle Unter-

stützung für die Vorbereitung, Aufnahme und di-

gitale Speicherung von Zeitzeugenberichten an. 

Hierfür wurde in den Räumlichkeiten der Gedenk-

stätte ein eigenes Studio eingerichtet. Insgesamt 

wurden 24 Personen interviewt (23 Einzelinter-

views, 1 Paarinterview), die über den Alltag an 

und mit der innerdeutschen Grenze Auskunft 

gaben. Mit den Themen gescheiterte Fluchtver-

suche an der GÜSt Marienborn, das Leben im 

unmittelbaren Grenzgebiet in beiden deutschen 

Staaten, Erfahrungen im Transit und bei der Ein-

reise in die DDR sowie berufliche Tätigkeiten an 

und im Umfeld der GÜSt Marienborn und der 

innerdeutschen Grenze sind wesentliche Inhalte 

für die Bildungsarbeit der Gedenkstätte aufge-

nommen worden. Durch die qualitativ hochwer-

tigen Interviews konnte ein weiterer Schritt zum 

Schließen der bestehenden Lücken im Bestand 

des Zeitzeugenarchivs gemacht werden.
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Verlegung erster Stolpersteine für ermordete Sinti in Halle, 17. November 2016. Das Projekt des Vereins Zeitgeschichte(n) e. V. wurde 

unterstützt durch die Gedenkstätte ROTER OCHSE (Foto: Sammlung der Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle).



Anhang
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Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
Prettiner Landstraße 4 | 06925 Annaburg, OT Prettin | phone (035386) 60 99 75 | fax (035386) 60 99 77 
mail: info-lichtenburg@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Dienstag bis Donnerstag 9 bis 15.30 Uhr 
Freitag 9 bis 13 Uhr | jeder letzte Sonntag im Monat 13 bis 17 Uhr 
An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg
c/o Fachklinikum für Psychiatrie Bernburg | Olga-Benario-Str. 16/18 | 06406 Bernburg
phone (03471) 31 98 16 | fax (03471) 64 09 691 | mail: info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag 9 bis 16 Uhr | jeder erste Sonntag im Monat 10 bis 16 Uhr 
sowie nach Vereinbarung | An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
Vor den Zwiebergen 1 | 38895 Langenstein | phone (03941) 56 73 24 | phone/fax (03941) 30 248
mail: info-langenstein@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten (Dauerausstellung): Dienstag bis 
Freitag 9 bis 15.30 Uhr | Stollenabschnitt: April bis Oktober | jedes letzte Wochenende im Monat 
14 bis 17 Uhr und für angemeldete Gruppen nach Vereinbarung. Das Freigelände ist tagsüber zugänglich.

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
Lage der Gedenkstätte:  An der Gedenkstätte 1, 39638 Gardelegen | Kontakt: c/o Hansestadt Gardelegen, 
Rudolf-Breitscheid-Str. 3, 39638 Gardelegen | phone (03907) 716 176 | fax (03907) 716 111 
mail: info-isenschnibbe@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Das Freigelände ist tagsüber zugänglich. 
Führungen sind nach vorheriger Anmeldung möglich.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)
Am Kirchtor 20 b | 06108 Halle | phone (0345) 22 01 337 | fax (0345) 22 01 339
mail: info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Montag und Freitag 10 bis 14 Uhr 
Dienstag bis Donnerstag 10 bis 16 Uhr | jedes erste Wochenende im Monat (Samstag und Sonntag) 
13 bis 17 Uhr | An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg
Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg | phone (0391) 24 45 590 | fax (0391) 24 45 599 9
mail: anmeldung-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Montag bis Mittwoch 9 bis 16 Uhr
Donnerstag 9 bis 18 Uhr | Freitag 9 bis 14 Uhr | jeder erste Sonntag im Monat 10 bis 16 Uhr 
sowie nach Vereinbarung | An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
An der Bundesautobahn 2 | 39365 Marienborn | phone (039406) 92 090 | fax (039406) 92 099
mail: info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: täglich 10 bis 17 Uhr 
sowie nach Verein barung |Öffnungszeiten Grenzdenkmal Hötensleben: Das Freigelände ist jederzeit 
zugänglich. Führungen sind nach Vereinbarung möglich.

Gruppenführungen bitten wir grundsätzlich vorher anzumelden. 

Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt
Geschäftsstelle | Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg 
phone (0391) 244 55 930 | fax (0391) 244 55 998 
mail: info-geschaeftsstelle@stgs.sachsen-anhalt.de 
web: www.stgs.sachsen-anhalt.de 
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Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
Prettiner Landstraße 4 | 06925 Annaburg, OT Prettin | phone (035386) 60 99 75 | fax (035386) 60 99 77 
mail: info-lichtenburg@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Dienstag bis Donnerstag 9 bis 15.30 Uhr
Freitag 9 bis 13 Uhr | jeder letzte Sonntag im Monat 13 bis 17 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg
c/o Fachklinikum für Psychiatrie Bernburg | Olga-Benario-Str. 16/18 | 06406 Bernburg
phone (03471) 31 98 16 | fax (03471) 64 09 691 | mail: info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag 9 bis 16 Uhr 
jeder erste Sonntag im Monat 11 bis 16 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
Vor den Zwiebergen 1 | 38895 Halberstadt, OT Langenstein | phone (03941) 56 73 24 | phone/fax (03941) 30 248
mail: info-langenstein@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten (Dauerausstellung): Dienstag bis Freitag 
9 bis 15.30 Uhr | jedes letzte Wochenende (Samstag und Sonntag) in den Monaten April bis Oktober 
14 bis 17 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)
Am Kirchtor 20 b | 06108 Halle | phone (0345) 22 01 337 | fax (0345) 22 01 339
mail: info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag 10 bis 16 Uhr
jedes erste Wochenende im Monat (Samstag und Sonntag) 10 bis 17 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg
Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg | phone (0391) 24 45 590 | fax (0391) 24 45 599 9
mail: anmeldung-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Montag bis Mittwoch 9 bis 16 Uhr
Donnerstag: 9 bis 18 Uhr | Freitag 9 bis 14 Uhr | jeder erste Sonntag im Monat 10 bis 16 Uhr 
sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
An der Bundesautobahn A2 | 39365 Marienborn | phone (039406) 92 090 | fax (039406) 92 099
mail: info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: täglich 10 bis 17 Uhr sowie nach 
Vereinbarung

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
Lage der Gedenkstätte:  An der Gedenkstätte 1, 39638 Gardelegen | Kontakt: c/o Hansestadt Gardelegen, 
Rudolf-Breitscheid-Str. 3, 39638 Gardelegen | phone (03907) 716 176 | fax (03907) 716 111 
mail: info-isenschnibbe@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Das Freigelände ist tagsüber zugänglich. 
Führungen sind nach vorheriger Anmeldung möglich.

Gruppenführungen bitten wir grundsätzlich vorher anzumelden. 

Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt
Geschäftsstelle | Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg 
phone (0391) 244 55 930 | fax (0391) 244 55 998 
mail: info-geschaeftsstelle@stgs.sachsen-anhalt.de 
web: www.stgs.sachsen-anhalt.de 

„Erinnern! Aufgabe, Chance, 
Herausforderung“ 

Ausgabe 1|2016 

Frank Bajohr – Ansprache im Landtag anlässlich 

des Gedenktages der Bundesrepublik Deutsch-

land an die Opfer des Nationalsozialismus am 27. 

Januar 2016

Emanuel Hübener / Michael Krüger – Die Re-

zeption der Olympischen Spiele 1936 zur Zeit des 

Kalten Krieges

Linda Albersmann – Zur Bewertung von Adolf 

Reichwein

Ute Hoffmann – Zur Aufarbeitung der NS-

„Euthanasie“ in der DDR – ein Überblick

Hartmut Rüdiger Peter – Gedenkstätten in Mit-

teldeutschland als Lernorte: Befunde aus einem 

Seminar mit Lehramts- und Masterstudenten

Andreas Froese-Karow – Gardelegen – eine Ge-

denkstätte im Entstehen

 

Ausgabe 2|2016

György Dalos – „Marienborn oder die Vergäng-

lichkeit der Grenzen“ – Festvortrag zum 20. Jah-

restag der Eröffnung der Gedenkstätte Deutsche 

Teilung Marienborn

Rainer Potratz – Aktion „Neues Leben“. Die 

Zwangsaussiedlungen aus dem Grenzgebiet der 

DDR im Bezirk Magdeburg an der Grenze zur Bun-

desrepublik Deutschland am 3. Oktober 1961

Susan Baumgartl – „Ich hab mich immer als 

Zaungast des 20. Jahrhunderts gefühlt“ – Inter-

view mit Achim Walther

Ilona Wuschig – Überlegungen zur medialen Prä-

sentation von Geschichte(n) am historischen Ort 

am Beispiel der Gedenkstätte Deutsche Teilung 

Marienborn

Alexander Richter-Kariger – Die Lebensstatio-

nen des Oskar Brüsewitz von 1929 – 1964
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Publikationen

198919451933

JAHRESBERICHT 2015

Zur Arbeit der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-AnhaltGedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
Prettiner Landstraße 4 | 06925 Annaburg, OT Prettin
phone: + 49 35 386 - 609 975 | fax: +49 35 386 - 609 977 
mail: info-lichtenburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Di bis Do: 09:00 bis 15:30 Uhr | Fr: 09:00 
bis 13:00 Uhr | jeden letzten So im Monat: 13:00 bis 17:00 Uhr 
sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg
c/o Fachklinikum für Psychiatrie Bernburg 
Olga-Benario-Str. 16 /18 | 06406 Bernburg
phone: +49 3471 - 319 816 | fax +49 3471 - 6409 691 
mail: info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Di bis Fr: 09:00 bis 16:00 Uhr |
jeden ersten So im Monat 10:00 bis 16:00 Uhr sowie nach 
Vereinbarung

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
Vor den Zwiebergen 1 | 38895 Langenstein 
phone/fax: +49 3941 - 30 248 
mail: info-langenstein@stgs.sachsen-anhalt.de 
Öffnungszeiten – Di bis Fr: 09:00 bis 15:30 Uhr |
Stollenbereich jedes letzte Wochenende (Sa und So) von April 
bis Oktober: 14:00 bis 17:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
c/o Hansestadt Gardelegen | 
Rudolf-Breitscheid-Straße 3 | 39638 Gardelegen 
phone: +49 3 907 716 176 | fax: +49 3907 716 111 
info-isenschnibbe@ stgs.sachsen-anhalt.de 
Lage – An der Gedenkstätte 1 | 39638 Gardelegen
Öffnungszeiten – Das Freigelände ist tagsüber geöffnet. 
Führungen sind nach vorheriger Anmeldung möglich.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)
Am Kirchtor 20 b | 06108 Halle 
phone: +49 345 - 22 01 337 | fax: +49 345 - 22 01 339 
mail: info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Di bis Fr: 10:00 bis 16:00 Uhr | jedes  erste 
Wochenende im Monat (Sa und So): 10:00 bis 17:00 Uhr 
 sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 
Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg 
phone: +49 391 - 24 45 590 | fax: +49 391 - 24 455 999 
mail: anmeldung-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Mo bis Mi: 09:00 bis 16:00 Uhr |  
Do: 09:00 bis 18:00 Uhr | Fr: 09:00 bis 14:00 Uhr | jeder  erste 
So im Monat: 10:00 bis 16:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
An der Bundesautobahn 2 | 39365 Marienborn 
phone: +49 39 406 - 92 090 | fax: +49 39 406 - 92 099 
mail: info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de 
Öffnungszeiten – Täglich von 10:00 bis 17:00 Uhr

Kontaktdaten und Öffnungszeiten 
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Jana Birthelmer – Zugkontrolle und Hinterland-

sicherung – Die Transportpolizei im Grenzbezirk 

Magdeburg

Kerstin Dietzel – „Du hast den Farbfilm verges-

sen!“ – Jugend in der DDR 1961 bis 1989

Evelin Wittich – Bericht über die wissenschaftli-

che Tagung „Kein Krieg nirgends“ – Sowjetische 

Kriegsgefangene in Halberstadt und Umgebung 

am 25. Juni 2016 in der Hochschule Harz in Hal-

berstadt

Daniela Münkel – „Verrat an der Freiheit – Ma-

chenschaften der Stasi in Niedersachsen aufar-

beiten.“ Eine Enquetekommission des Nieder-

sächsischen Landtages

Jahresbericht 2015 

Zur Arbeit der Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt

Sowohl der Rundbrief als auch der Jahresbericht 

sind kostenlos erhältlich. Beide Publikationen 

können über die Geschäftsstelle Stiftung bezo-

gen werden und stehen außerdem zum Download 

auf der überarbeiteten Homepage der Stiftung 

unter www.stgs.sachsen-anhalt.de bereit.



Die Wanderausstellung „Justiz im Nationalsozialismus“ im Foyer der Universität Cluj, Rumänien, Oktober 2016 (Foto: Sammlung der Gedenk-

stätte ROTER OCHSE Halle).
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Ausleihbare Wanderausstellungen

Sachsen-Anhalt im Nationalsozialismus

Zur Geschichte der Provinz Sachsen und des 

Landes Anhalt 1933 – 1945

Eine Ausstellung der Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt

• 24 Ausstellungstafeln (1,00 m × 1,00 m), be-

festigt mit einem Ständersystem, Oberkante 

der Ausstellungstafeln damit 2,00 m

Die Ausleihe der Ausstellung ist kostenlos. Der 

Ausleiher übernimmt die Kosten für den Trans-

port, Aufbau usw. Die Ausstellungsfläche sollte 

ca. 50 –70 qm betragen.

Kontakt über: 

info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de 

Justiz im Nationalsozialismus 

Über Verbrechen im Namen des Deutschen 

Volkes (Sachsen-Anhalt)

Eine Ausstellung der Gedenkstätte ROTER OCHSE 

Halle (Saale)

• Auswahl von ca. 40 von insgesamt 100 zur 

Verfügung stehenden Ausstellungstafeln 

(0,85 m × 1,00 m bei Tafeln zu Sachthemen; 

1,25 m × 0,60 m bei Tafeln zu Einzelbiogra-

phien), befestigt mit einem Ständersystem, 

Oberkante der Ausstellungstafeln damit 

2,00 m

Zur Ausstellung besteht auch ein Projekttagan-

gebot für Schulklassen. Die Ausleihe der Ausstel-

lung ist kostenlos. Der Ausleiher übernimmt die 

Kosten für den Transport, Aufbau usw. Die Aus-

stellungsfläche sollte ca. 100 qm betragen.

Kontakt über: 

info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de 
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Haftschicksale verfolgter  
Sozialdemokraten 1945 –1953

Eine Ausstellung der Gedenkstätte ROTER OCHSE 

Halle (Saale)

• 20 Textilbanner (2,15 m × 1,00 m)

Die Ausleihe ist kostenlos. Der Ausleiher über-

nimmt die Kosten für Transport, Aufbau usw. Die 

Ausstellungsfläche sollte ca. 25 qm betragen.

Kontakt über: 

info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de 

Herbst 1989 in Magdeburg

Eine Ausstellung der Gedenkstätte Moritzplatz 

Magdeburg und des Bürgerkomitees Magdeburg 

e.V.

• 22 Textilbanner (2,05 m × 1,00 m)

Zur Ausstellung besteht auch ein Projekttagan-

gebot für Schulklassen. Die Ausleihe der Ausstel-

lung ist kostenlos. Der Ausleiher übernimmt die 

Kosten für den Transport, Aufbau usw. 

Kontakt über: 

info-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de 

„SED, wenn Du nicht gehst,  
dann gehen wir!“

Auswirkungen von Grenzöffnung und Mauer-

fall auf den Verlauf der Friedlichen Revolution 

in der DDR 1989/90 

Eine Ausstellung der Gedenkstätte Deutsche Tei-

lung Marienborn

• 15 dreiseitige Aufsteller (2,05 m × 0,90 m)

• 7 Medienstationen

• 4 Medientische 

• 3 Medienpulte

Die Ausleihe der Ausstellung ist kostenlos. Der 

Ausleiher übernimmt die anfallenden Kosten für 

den Transport, Aufbau usw. Die Ausstellungsflä-

che sollte ca. 100 qm betragen.

Kontakt über: 

info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de 
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Sachsen-Anhalt-Tag in Sangerhausen, 10. September 2016: Mitarbeiter der Stiftung berichten über ihre Arbeit: V. l. n. r.: Andreas Froese-Karow 

(Leiter der Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen), Dr. Frank Stucke (Pädagogischer Mitarbeiter der Gedenkstätte Moritzplatz 

Magdeburg), Rainer Metke (stellvertretender Regierungssprecher) Dr. Gabriele Haseloff, Ministerpräsident Dr. Reiner Haseloff und Maik Reichel 

(Direktor der Landeszentrale für politische Bildung) (Foto: Ines Berger, Landesportal Sachsen-Anhalt).
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Verzeichnis der Mitarbeiter/innen der Stiftung

Stiftungsdirektor

• Dr. Kai Langer 

0391 - 244 55 931 

kai.langer@stgs.sachsen-anhalt.de

Geschäftsstelle

• André Merten 

Verwaltungsleiter  

0391  - 244 55 933 

andre.merten@stgs.sachsen-anhalt.de

• Iris Lautenbach 

Sekretariat 

0391 - 244 55 930 

iris.lautenbach@stgs.sachsen-anhalt.de 

• Katrin Lipke 

Sachbearbeiterin Haushalt 

0391 - 244 55 937 

Katrin.Lipke@stgs.sachsen-anhalt.de

• Sabine Nowakowski 

Sachbearbeiterin Personal 

0391 - 244 55 934 

sabine.nowakowski@stgs.sachsen-anhalt.de

• Gabriele Schilde 

Sachbearbeiterin Organisation  

0391 - 244 55 936 

gabriele.schilde@stgs.sachsen-anhalt.de
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• Dr. Nicolas Bertrand 

Leiter 

03941 - 567 324 

nicolas.bertrand@stgs.sachsen-anhalt.de 

• Gesine Daifi 

Gedenkstättenpädagogin 

03941 - 567 325 

gesine.daifi@stgs.sachsen-anhalt.de

• Andreas Froese-Karow 

Leiter 

0391 - 24 455 935 

03907 - 716 176 

andreas.froese@stgs.sachsen-anhalt.de

• Melanie Engler 

Leiterin 

035386 - 609 976 

melanie.engler@stgs.sachsen-anhalt.de

• Jana Kilian 

Sachbearbeiterin  

035386 - 609 975 

jana.kilian@stgs.sachsen-anhalt.de

• Dr. Ute Hoffmann 

Leiterin 

03471 - 6 409 690 

ute.hoffmann@stgs.sachsen-anhalt.de

• Judith Gebauer 

Gedenkstättenpädagogin 

03471 - 6 409 689 

judith.gebauer@stgs.sachsen-anhalt.de 

• Jana Lukas 

Sachbearbeiterin  

03471 - 319 816  

jana.lukas@stgs.sachsen-anhalt.de
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• Michael Viebig 

Leiter 

0345 - 22 01 331 

michael.viebig@stgs.sachsen-anhalt.de

• Dr. André Gursky 

Gedenkstättenpädagoge 

0345 - 22 01 330 

andre.gursky@stgs.sachsen-anhalt.de

• Carmen Lück 

Sachbearbeiterin  

Zeitzeugenarchiv / Bibliothek 

0345 - 22 01 332 

carmen.lueck@stgs.sachsen-anhalt.de

• Evelyn Stollberg 

Sachbearbeiterin Haushalt 

0345 - 22 01 335 

evelyn.stollberg@stgs.sachsen-anhalt.de

• Elvira Riemer 

Sachbearbeiterin Organisation 

0345 - 22 01 310 

elvira.riemer@stgs.sachsen-anhalt.de

• Ingo Lück 

Hausmeister 

0345 - 22 01 336 

ingo.lueck@stgs.sachsen-anhalt.de

• Dr. Daniel Bohse  

Leiter 

0391 - 24 455 921 

daniel.bohse@stgs.sachsen-anhalt.de

• Dr. Frank Stucke 

Gedenkstättenpädagoge 

0391 - 24 455 922  

frank.stucke@stgs.sachsen-anhalt.de

• Manuela Quast 

Sachbearbeiterin  

0391 - 24 455 923  

manuela.quast@stgs.sachsen-anhalt.de

• Joachim Stockfisch 

Hausmeister 

0391 - 24 455 926 

joachim.stockfisch@stgs.sachsen-anhalt.de
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• Dr. Susan Baumgartl 

Leiterin 

039406 - 920 910 

susan.baumgartl@stgs.sachsen-anhalt.de

• Mathias Ohms 

Gedenkstättenpädagoge 

039406 - 920 913 

mathias.ohms@stgs.sachsen-anhalt.de

• Sven Sachenbacher 

Gedenkstättenpädagoge /  

Öffentlichkeitsarbeit der Stiftung 

039406 - 920 912 

sven.sachenbacher@stgs.sachsen-anhalt.de

• Jaqueline Buk 

Sachbearbeiterin Haushalt 

030406 - 920 914 

jaqueline.buk@stgs.sachsen-anhalt.de

• Antje Zacharias 

Sachbearbeiterin Organisation 

039406 - 920 911 

antje.zacharias@stgs.sachsen-anhalt.de

• Ingo Riecke 

Sachbearbeiter Objektinventarisierung 

030406 - 929 920 

ingo.riecke@stgs.sachsen-anhalt.de

• Christian Dube 

Sachbearbeiter Zeitzeugenarchiv 

039406 - 920 916 

christian.dube@stgs.sachsen-anhalt.de

• Jörg Rauhut 

Hausmeister 

039406 - 920 924 

joerg.rauhut@stgs.sachsen-anhalt.de



Presseecho (Auswahl)*

* Der Abdruck der Pressebeiträge er folgt mit freundlicher Genehmigung der Mitteldeutschen Zeitung, der Volksstimme,  

der Altmark-Zeitung, der Helmstedter Nachrichten, des Vorarlberger KirchenBlatts, des Salus-Journals und mein-genthin.de.
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rechts: Volksstimme (Schönebeck) vom 28. 01. 2016; 

Gedenk stätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg

links: Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) vom 28. 01.2016;  

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
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rechts: Volksstimme (Oschersleben) vom 18. 02. 2016; 

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn

links: Volksstimme (Stendal) vom 28. 01. 2016; 

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg



106



107

rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Halle) vom 21. 03. 2016;  

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)

links: Volksstimme (Haldensleben) vom 19. 02. 2016;  

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
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rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Halle) vom 4./25. 03. 2016; 

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 

links: Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) vom 

24./25. 03. 2016; Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
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rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Halle) vom 18. 04. 2016;  

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 

links: Volksstime (Halberstadt) vom 12. 04. 2016;  

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
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rechts: Volksstimme (Halberstadt) vom 19. 05. 2016;  

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge

links: Mitteldeutsche Zeitung (Halle) vom 23. 05. 2015;  

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 
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links: Volksstimme Halberstadt vom 28. 05. 2016; 

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge

rechts: Helmstedter Nachrichten vom 10. 06. 2016;  

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
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links: Mitteldeutsche Zeitung (Bernburg) vom 23. 06. 2016;  

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg

rechts: Volksstimme (Börde) vom 15. 08. 2016;  

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
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119

links: Helmstedter Nachrichten vom 15. 08. 2016;  

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn

rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) vom 16. 08. 2016;  

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin 
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links: Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) vom 

20./21. 08.2016; Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin

rechts: Volksstimme (Halberstadt) vom 17. 10. 2016;  

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
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122

links: Vorarlberger KirchenBlatt vom 10. 11. 2016; 

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)

rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) vom 

12./13. 11. 2016; Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
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links: Altmark-Zeitung vom 22. 11. 2016;  

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
rechts: Volksstimme (Gardelegen) vom 03. 12. 2016;  

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen



126

rechts: Salus-Journal 2016;  

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg

links: www.mein-genthin.de; 

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg
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Eine Teilnehmerin des Workcamps „Aktion Sühnezeichen Friedensdienste“ beseitigt Unkraut auf den baulichen Resten der ehemaligen 

 Lagerküche in Langenstein-Zwieberge (Foto: Vanessa Kahl).



Danksagung

Die Stiftung Gedenkstätten Sachsen und Anhalt 

und die zu ihr gehörenden Gedenkstätten be-

danken sich bei allen Kooperationspartnern und 

Förderern für die im Jahr 2016 geleistete vielfäl-

tige Unterstützung unserer Erinnerungs- und Bil-

dungsarbeit. 

Für die finanzielle Unterstützung unserer an-

spruchsvollen Vorhaben und Projekte danken wir 

insbesondere folgenden Institutionen, Körper-

schaften und Vereinen:

• dem Land Sachsen-Anhalt,

• der Bundesbeauftragten für Kultur und 

Medien,

• dem Bundesministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend,

• der Landeszentrale für politische Bildung 

Sachsen-Anhalt,

• der Beauftragten des Landes Sachsen-An-

halt für die Aufarbeitung der SED-Diktatur,

• der Landeshauptstadt Magdeburg,

• der Stiftung Rechtsstaat Sachsen-Anhalt e. V.,

• der Konrad-Adenauer-Stiftung e. V., Politi-

sches Bildungsforum Sachsen-Anhalt,

• der Heinrich-Böll-Stiftung Sachsen-Anhalt e.V.,

• der Friedrich-Ebert-Stiftung, Landesbüro 

Sachsen-Anhalt

• dem Förderverein der Gedenkstätte Langen-

stein-Zwieberge e. V.



Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
Prettiner Landstraße 4 | 06925 Annaburg, OT Prettin
phone: + 49 35 386 - 609 975 | fax: +49 35 386 - 609 977 
mail: info-lichtenburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Di bis Do: 09:00 bis 15:30 Uhr | Fr: 09:00 
bis 13:00 Uhr | jeden letzten So im Monat: 13:00 bis 17:00 Uhr 
sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg
c/o Fachklinikum für Psychiatrie Bernburg 
Olga-Benario-Str. 16 /18 | 06406 Bernburg
phone: +49 3471 - 319 816 | fax: +49 3471 - 6409 691 
mail: info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Di bis Fr: 09:00 bis 16:00 Uhr |
jeden ersten So im Monat 10:00 bis 16:00 Uhr sowie nach 
Vereinbarung

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
Vor den Zwiebergen 1 | 38895 Langenstein 
phone: +49 3 941- 567 325 phone/fax: +49 3941 - 30 248 
mail: info-langenstein@stgs.sachsen-anhalt.de 
Öffnungszeiten – Di bis Fr: 09:00 bis 15:30 Uhr |
jedes letzte Wochenende (Sa und So) in den Monaten April 
bis Oktober: 14:00 bis 17:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
c/o Hansestadt Gardelegen | 
Rudolf-Breitscheid-Straße 3 | 39638 Gardelegen 
phone: +49 3907 716 176 | fax: +49 3907 716 111 
info-isenschnibbe@ stgs.sachsen-anhalt.de 
Lage – An der Gedenkstätte 1 | 39638 Gardelegen
Öffnungszeiten – Das Freigelände ist tagsüber geöffnet. 
Führungen sind nach vorheriger Anmeldung möglich.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)
Am Kirchtor 20 b | 06108 Halle 
phone: +49 345 - 22 01 337 | fax: +49 345 - 22 01 339 
mail: info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Mo u. Fr: 10:00 bis 14:00 Uhr | Di bis Do: 
10:00 bis 16:00 |jedes erste Wochenende im Monat (Sa und 
So): 13:00 bis 17:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 
Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg 
phone: +49 391 - 24 45 590 | fax: +49 391 - 24 455 999 
mail: anmeldung-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Mo bis Mi: 09:00 bis 16:00 Uhr |  
Do: 09:00 bis 18:00 Uhr | Fr: 09:00 bis 14:00 Uhr | jeder erste 
So im Monat: 10:00 bis 16:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
An der Bundesautobahn A2 | 39365 Marienborn 
phone: +49 39 406 - 92 090 | fax: +49 39 406 - 92 099 
mail: info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de 
Öffnungszeiten – täglich: 10:00 bis 17:00 Uhr sowie nach 
Vereinbarung

Kontaktdaten und Öffnungszeiten 


